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Alle Erscheinungen des gemeinschaftlichen Lebens fallen 
unter eine doppelte Betrachtung, welche sieh unmittelbar 
aus dem Verhältnis der Individuen zu ihrer Gesamtheit er- 
oibt. Insofern nämlich einerseits die Gemeinschaft auf einer 
ursprünglichen Uebereinstimmung der Vorstellungen, Gefühle 
und Willensrichtungen beruht, bedeutet sie eine Realität, 
von der jedes in diesen geistigen Zusammenhang eintretende 
Individuum seine ersten Anregungen empfängt, während 
andererseits die Tatsache, dass der einzelne innerhalb des 
Ganzen die Freiheit selbständiger Betätigung behält, jedem 
Individuum einen bestimmenden Einfluss auf die Gemein- 
schaft zusichert. Aus dieser innigen Beziehung, in welcher 
der Einzelwille zum Gesamtwillen steht, erklärt sich die 
Unmöglichkeit, einen dieser beiden Faktoren in seiner 1so- 
lierung vom anderen zu betrachten. Deshalb wird auch 
diese Untersuchung, welche sich mit der Analyse des reli- 
giösen Bewusstseins in bestimmten Individuen zu befassen 
hat, von dem innerhalb der religiösen Gemeinschaft ‚Israels 
herrschenden Vorstellungs- und Gefühlsleben auszugehen 
haben, um sowohl die Grundlage der geistigen Entwicklung 
der Propheten, als auch die Gedanken zu gewinnen, mit 
denen sie einsetzten, um auf das Ganze verändernd ein- 
zuwirken. Da ferner bereits vor ihnen Männer ähnlichen 
Strebens aufgetreten waren, so wird ein Vergleich mit diesen 
und speziell mit deren gewaltigstem Vertreter Elias zur 
Auffassung ihrer Bedeutung wesentlich beitragen und unser 
Verständnis der für ihre geistige Entwicklung grundlegenden 
Gedanken erweitern. 


N IE 


Nach dieser allgemeinen Orientierung beginnt ein zweites 
Kapitel mit der Hauptfrage: Wie kommt das prophetische 
Bewusstsein zustande? Da die Tätigkeit dieser Männer 
weiterhin durch stark ausgeprägte Zweckvorstellungen be- 
stimmt ist, so wird die Entstehung derselben das Eintei- 
lungsprinzip für dieses Kapitel abgeben. Nun empfangen 
Zweckvorstellungen ihre Intensität und Richtung wesentlich 
von dem ihnen anhaftenden Gefühlswert, welcher je nach 
seiner Stärke das Interesse für die einzelnen Vorstellungs- 
inhalte gewinnt. Wie für alle Willenshandlungen!), so liegt 
also auch hier die entscheidende Bedeutung auf seiten des 
Gemütes. Insofern dieses aber in den Vorstellungen stets 
nur einen unvollkommenen Ausdruck seiner Erlebnisse findet, 
ist für die Untersuchung eine strenge Scheidung zwischen 
religiösem Bewusstsein und dem ihm zu Grunde liegenden 
Gefühlsleben unerlässlich; und zwar wird letzten Endes unser 
Streben auf die Erforschung dieses gehen und nur von dem 
Einblick in seine Entwickelung und Betätigung eine wirk- 
liche Lösung der vorliegenden Aufgabe erwarten. Deshalb 
wird von der inneren Entwickelung der Propheten aus- 
zugehen, von hier aus ein Verständnis von dem auf Höhe- 
punkten ihres inneren Erlebens sich einstellenden Offen- 
barungsglauben zu gewinnen und schliesslich nach Erörte- 
rung des hiermit gefundenen Grundgegensatzes zum Volke 
eine Analyse ihres Zweckbewusstseins anzustellen sein. 


Die Zweckvorstellungen bilden nun zugleich die Ueber- 
leitung zu der im dritten Kapitel zu untersuchenden Rück- 
wirkung der prophetischen Einzelkräfte auf den Gesamt- 
organismus des Volkes, da das für das Zweckbewusstsein 
bezeichnende Streben der religiösen Idee, aus sich heraus- 
zutreten, hier seine reale Verwirklichung findet. Dieser 
Prozess stellt sich wieder in einer doppelten geschichtlichen 
Eutwickelung?) dar, nämlich einerseits in dem Versuch der 
individuell - prophetischen Anschauungen, sich allmählich zu 
allgemeiner Geltung durchzukämpfen, andererseits in dem 
Versuche, unter der Gunst der äusseren Verhältnisse den 
Gesamtwillen gewaltsam dem Deuteronomium, einem auf 


1) Vgl. Wundt, System, pag. 336; Grundriss, pag. 222. 
2) Vgl, Wundt, System, pag. 602. Ebenda das folgende Citat. 
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Grund prophetischer Ideen promulgierten Gesetze, zu unter- 
werfen. Das unterscheidende Merkmal beider beruht in der 
Bestrebung des letzteren, eine plötzliche Umwandlung hervor- 
zurufen, welche jedoch nur dann Bestand haben wird, „wenn 
die entsprechende Aenderung der allgemeinen Anschauungen, 
die den individuellen in einen allgemeinen Willen umwandelt, 
sich nachträglich vollzieht.“ 
Somit gliedert sich die ganze Untersuchung folgender- 
massen: 
I. Das allgemein-geistige Leben in Israel. 
1. Die religiös-sittlichen Zustände. 
2. Die Vorläufer der Propheten. 
II. Die innere Entwickelung der Propheten. 
1. Das Heranreifen zum Berufsbewusstsein. 
Anhang: Das Offenbarungsbewusstsein. 
2. Der innere Gegensatz zwischen Prophet und Volk. 
3. Das Zweckbewusstsein der Propheten. 
III. Die religiöse Idee im Kampfe gegen den Volksgeist. 
1. Die Tätigkeit der Propheten am Volk. 
2. Das Deuteronomium und das Faeit des Prophe- 
tismus. 


ı* 


Das allgemeine geistige Leben in Israel. 


1. Die religiös-sittlichen Zustände, 


Ein deutliches Bild von den die Polemik der Propheten 
mit sich führenden religiös-sittlichen Zuständen in Israel 
seben diese Männer selbst in ihren allerdings grossenteils 
nur bruchstückweise auf unsere Zeit gekommenen Reden. 
Als ein das religiöse Bewusstsein der Israeliten wesentlich 
bestimmender Grundzug tritt uns hier die Auffassung ent- 
gegen, dass das Band zwischen Jahve und Volk ein rein 
natürliches sei: „Von Israel allein wird Jahve verehrt, nur 
in Israels Land standen seine Altäre nnd wurden ihm Opfer 
gebracht, in ihnen bestand wesentlich Israels Leistung an 
Jahve; je zahlreicher sie waren, um so mehr glaubte man 


seiner Hülfe sicher zu sein.“') Bei dieser stark äusserlichen 
Fassung des Verhältnisses ist nichts leichter erklärlich, als 


dass sich die inneren Züge der Gottesgestalt verwischten 
und dem Isrealiten die Fähigkeit nahmen, das Spezifische 
seiner Gottesverehrung festzuhalten. Die Folge davon war 
das Eindringen fremder Kulte, eine Verquickung derselben 
mit dem Jahvekultus. Dieser Syneretismus hatte, wie zahl- 
reiche Stellen besonders aus Hosea beweisen, so gewaltig 
um sich gegriffen, dass das Volk zwar Jahve, den Gott der 
Väter verehrte, aber ihn nicht mehr vom Baal, der Landes- 
gottheit der vorher in Palästina herrschenden Kanaaniter zu 
unterscheiden vermochte.) Der Mischkultus, in welchem hier 
Jahve und Baal zusammenflossen, war um So verderblicher, 





!) Nowack, H.-K. zu den kleinen Propheten, pag. 117. 
?) Vgl. Hauck, Realencyclopädie. VIII, 374 (Hosea). 
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als die eingedrungenen fremden Flemente zu einer völigen 
Verkennung des in vergangener Zeit in einzelnen Zügen 
bereits klar zu Tage getretenen sittlichen Wesens Jahves 
führten. Infolgedessen konnte „von einer Beeinflussung des 
sittlichen Lebens durch die Jahvereligion nicht die Rede 
sein: Jahveverehrung und sittliche Verkommenheit gingen 
nebeneinander her“'). 

Angesichts dieser Zustände drängt sich uns die Frage 
auf: Wie konnte es mit Israel dahin kommen? Was hatte 
die geistige Entwickelung in diese Bahn gedrängt? Fragen, 
welche vollauf berechtigt sind, wenn wir als Gegenstück 
hierzu die einfachen, verhältnismässig reinen Sitten und die 
orossartige, lebendige Gottesvorstellung der nomadisierenden 
Vorfahren Israels betrachten. Zu ihrer Beantwortung bedarf 
es eines kurzen Rückblicks auf den Prozess der Ansiedelung, 
infolgedesssen sie in die Kultur der alteingesessenen Ka- 
naanäer hineinwuchsen. Dieser Vorgang bedeutete unzweifel- 
haft einen Fortschritt, aber ebenso auch eine grosse Gefahr, 
da die Annahme der Kultur eine gewisse Ueberladung an 
Stoff mit sich brachte, der nicht sogleich assimiliert werden 
konnte. Daher drohte das religiöse Gemeinschaftsbewusst- 
sein der Nation durch die sich aufdrängenden Aufgaben des 
semeinen Lebens erstickt zu werden. Dies musste um so 
sicherer eintreffen, als unter den allmählich sich anbahnen- 
den friedlichen Verhältnissen der kriegerische Bund der 
Stämme verfiel, die Ansiedelung die durch das Lager- und 
Wanderleben Geeinten zerstreute, der enthusiastische Auf- 
schwung, wodurch die Eroberung geglückt war, der tri- 
vialen Arbeit wich uud infolgedessen die einzelnen Familien, 
jede in ihrem Kreise, sich in die neuen Verhältnisse ein- 
bürgern mussten.?) „Eine wesentliche Verschiebung der Be- 
sitz-Verhältnisse in Israel trat aber wahrscheinlich erst in 
der Königszeit ein, als es aus dem um seine Existenz 
kämpfenden zu dem herrschenden Volke in Kanaan geworden 
war.“?) Allmählich begann es dann, sich in „Konkurrenz 
mit den an der Küste sitzenden Kanaanitern am gewinn- 
bringenden Handel zu beteiligen; ja auch im Lande selbst 


') Nowack, ebenda, pag. 117. 


°) Wellhausen, Israelıtische und jüdische Geschichte, pag. 52. 
°) Nowack, Archäologie pag. 351. 
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bildete sich ein starker Handel mit Landesprodukten. Die 
kleineren Leute wurden abhängig von den Grosshändlern, 
welche mit unbarmherziger Strenge gegen sie vorgingen“!), 
das Recht mit Füssen traten und nur darauf aus waren, 
sich durch Erpressung und Wucher zu bereichern, die auf 
diesem Wege gewonnenen Mittel aber in massloser Ueppig- 
keit verprassten.?) 


In gleicher Richtung wirkte eine andere nachteilige 
Folge der Ansiedelung, welche darin bestand, dass die Israe- 
liten mit dem palästinensischen Garten- und Feldbau auch 
die mit demselben verbundenen Feste übernahmen, an denen 
die Erstlinge oder der Zehnte von der Ernte dargebracht 
wurden. Geschah aber erst dies, so lag es auch nahe, dass 
sie sich ebenfalls den Gott Baal aneigneten, dem diese Feste 
der kanaanitischen Bauern galten. Dies musste um so not- 
wendiger eintreten, als die religiösen Vorstellungen, welche 
mit der ständig fortschreitenden Differenzierung und Indivi- 
dualisierung auf weltlichem Gebiet an der Kraft innerer 
Lebendigkeit immer mehr verloren und eine diesem Verluste 
entsprechende Ergänzung in äusseren Formen der Verehrung 
suchen mussten. Die an und für sich überall vorhandene 
psychologische Grundlage für die Neigung zur Veräusser- 
lichung religiöser Ideen wurde also hier in der Zeit des 
Kultureinflusses von diesem aus durch zwei Momente ver- 
stärkt, indem er einerseits die Phantasietätigkeit vom Beli- 
giösen auf das Weltliche durch die Differenzierung der ver- 
schiedenen Interessenkreise ablenkte, andererseits — gewisser- 
massen als Entgelt dafür — dem religiösen Leben neue Kult- 
formen darbot. Die Kultur vollzog also eine ideelle Ab- 
lenkung und bot dafür zugleich einen Ersatz in einer realen 
Gegenleistung, welche darin bestand, dass dem erschlaffen- 
den religiösen Leben Kultusobjekte gegeben wurden, durch 
welche der Prozess der Veräusserlichung nur noch be- 
schleunigt wurde. So trat schliesslich anstelle der innerlich 
wirkenden Idee der rein äusserliche Anforderungen an den 
Menschen stellende Kult mit seinen immer mehr zunehmen- 
den Institutionen. Damit sank der frühere Kult zu einem 
äusserlich mechanischen Werk herab und machte, während 





') Ebenda; ?) Hauck, Realencyelopädie. 1, 462. 
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er bis dahin dem inneren Bedürfnis eine Quelle der Be- 
friedigung gewesen war, neuen Abhängigkeitsbeziehungen 
Platz. Die weitere Entwiekelung liegt klar vor Augen: Die 
Phantasie, welche bereits im Besitz der neu errungenen 
Kulturgüter schwelgt, wird auch unvermerkt die mit jenen 
verbundenen Gestalten der heidnischen Mythologie hinüber- 
nehmen. Wie das physisch-soziale Leben völlig unter den 
neuen Kulturbedingungen steht, wird auch das geistige Leben 
seine Befriedigung in der Hingabe an fremde Götter finden, 
während der alte Kult nur noch einen gewissen Antiquitäts- 
und Reliquienwert behält. Daher denn auch der Jahve- 
kultus in der Vorstellung einer für alle Zeiten beschworenen 
Zusage (vergl. später) quiesziert. Also nicht darin, dass dem 
Israel jener Zeit alles Weltliche göttlich erschien, dass es 
in ihm Aeusserungen und Offenbarungen Gottes empfand 


und so Gott vergewaltigte, sahen die Propheten eine schwere 
Gefahr!), sondern im Gegenteil darin, dass das Weltliche sich 


. vom Religiösen losgelöst, letzterem die ganze Phantasietätig- 
keit entzogen und auf sich konzentriert und so fremden 
Nachbarkulten den Eingang geöffnet, die eigene Gottesvor- 
stellung aber jeder Entwickelungsfähigkeit beraubt hatte. 
Durch die Scheidung des Weltlichen vom Religiösen und 
durch die einseitige Weiterbildung des ersteren tritt also 
letzteres in eine rückläufige Entwickelung. Dies zeigt sich 
‚nach seiten der Gottesidee in ihrer Erstarrung zu einer toten 
Formel, nach seiten des Kultus in dessen Veräusserlichung. 


In diesem ganzen Prozess sind mosaisches Gesetz und 
heidnische Kultur in einen Gegensatz getreten, in welchem 
ersteres sich als eine den Zeitverhältnissen nicht mehr ent- 
sprechende Form erwies, da es unfähig war, den neuen In- 
halt des sozialen Lebens in sich aufzunehmen. Oder, von 
letzterem aus gesehen, erweist sich der Prozess als eine durch 
den Kultureinfluss bedingte Reaktion des Weltlichen gegen 
die mosaischen Institutionen, welche bestrebt waren, jede 
Lebensfunktion in die Sphäre des religiösen Gedankens zu 
erheben. Nun besteht aber die Eigenart der religiösen Vor- 
stellungen eben darin, als Einheitsprinzip gelten zu wollen, 
unter welches die mannigfaltigsten Lebensinteressen fallen. 





‘) Cornill, der israel. Prophetismus, pag. 84f. 
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Deshalb werden sie jetzt auch ihrerseits eine Entwickelung 
anstreben, in der sie, an den neu aufgetauchten sozialen 
Fragen sich bildend, wiederum sich über die verschiedenen 
Lebensformen zum Einheitsprinzip der Welt zu erheben be- 
strebt sein werden. 

Diesem objektiven Gegensatz zwischen Gesetz und Kul- 
tur entspricht der subjektiv -psychologische zwischen dem 
Einheitsstreben und dem Aufgehen in der Vielheit der 
Interessenkreise. Sofern nämlich der Ursprung des Rechts 
in der Sitte liegt, diese aber in allen wichtigen Stücken auf 
den Stammesgott und seinen Kultus zurückgeht), sind Recht 
und Gesetz, welche für sich göttlichen Ursprung in Anspruch 
nehmen, ein Erzeugnis des menschlichen Einheitsstrebens. 
Denn da die mythologischen Vorstellungen nur Objektivie- 
rungen innerer, psychischer Erlebnisse, besonders der der 
Willensprozesse, sind, in denen sich am deutlichsten unser 
Einheitsstreben ausprägt, so ist auch dasjenige, für dessen 
Urheber man die Gottheit hält, ebenfalls nur Produkt mensch- 
lichen Einheitsstrebens. Ein Gesetz wird deshalb um so 
mehr Anspruch auf Gültigkeit als „Thora Gottes“ erheben 
können, je weniger das Einheitsstreben, vermöge dessen sich 
die Idee Gottes einheitlich entwickelt hatte, durch gegen- 
wirkende Tendenzen während seimer Entstehung gestört 
wurde. Solche Tendenzen entstehen aber da, wo durch die 
Mannigfaltigkeit der Kulturbeziehungen dem mythologisieren- 
den Denken Gelegenheit zur Einführung einer Schar neuer, 
der Kulturgottheiten, gegeben wird, welche mit wesentlich 
andersartigen Prädikaten ausgestattet sind, da sie nicht an 
dem auf harmonisch-einheitliche Erfassung der Gottheit, 
sondern an dem lediglich auf die Vielheit der Kulturobjekte 
serichteten Streben orientiert sind. Nun leuchtet ein, dass 
nur die aus ersterem (dem Einheitsstreben) hervorgehende 
religiöse Vorstellung einen verinnerlichten Charakter besitzen 
kann, während die letzteren mehr ein Aggregat zusammen- 
gewürfelter Eigenschaften bedeuten und keinerlei Anlage 
zur Entwickelung sittlicher Vorstellungen in sich tragen, im 
Gegenteil, weil rein an Kulturobjekten orientiert, stets den 
Charakter des äusserlich-naturhaften aufweisen. 


1) Vergl. Hauck, Realencyclop. VI, 573 (Gericht und Recht bei den 
Hebräern). 
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Die hier vorliegende Entwickelung gibt sich also, näher 
betrachtet, als das Produkt zweier Faktoren zu erkennen, 
nämlich einerseits der realen, äusseren Anlässe, vermoge deren 
die Kultur in Richtung einer Weiterung des Gesichtskreises 
wirkt, und andererseits der auf Einheitlichkeit gerichteten Ten- 
deng des psychischen Lebens, vermöge deren der Geist mehr 
oder minder bewusst seiner Selbsterfassung zustrebt. Beide 
Faktoren werden aber nur da in harmonischem Verhältnis 
zu einander stehen, wo die an realen Verhältnissen gebildete 
Erweiterung des Gesichtskreises in den Grenzen der Fähig- 
keit der einheitlichen Zusammenfassung des von aussen dar- 
gebotenen bleibt. Wo aber diese Grenze überschritten wird, 
verliert sich, wie die Entwickelung Israels zeigt, das Indi- 
viduum und init ihm der Gesamtgeist in der Vielheit der 
Lebensbeziehungen; ein Mangel, welcher zwar anfangs nicht 
bemerkt wird, solange der Einfluss der Kultur und das in 
derselben pulsierende Leben immer neue Reize bietet und 
das Individuum wie die Gesamtheit an dieser oberflächlichen 
Befriedigung Genüge findet. Sobald aber Geist und Gemüt 
sich nach tieferer, einheitlicher Befriedigung umzusehen be- 
ginnen, muss auch der Mangel deutlich bemerkbar werden 
und das Streben erwecken, dem Prozess, welcher eine bei 
der einseitigen Hingabe an das reale Leben allmählich ein- 
tretende Verkümmerung der mythologischen Ideenwelt dar- 
stellt, energisch entgegenzutreten. 


„Man würde sich deshalb ein falsches Bild von der 
Entwickelung Israels machen, wenn man glaubte, das ganze 
Volk sei an diesem allmählichen Abfall beteiligt gewesen. 
Weite Kreise des Volkes haben aus Mangel an Einsicht in 
das Wesen Jahves gewiss gar keinen Abfall von Jahve sehen 
können; Einsichtigere haben gegen den Abfall angekämpft 
und ihrem Wirken sind eine Anzahl von Reformen zu ver- 
danken, die im Laufe der Zeit vorgenommen wurden, ef. z. B. 
l. Sam. 28,9; I Rg. 15, 12—13; II Re. 10, 18. Doch sind 
solche Reformen ohne dauernden Erfolg gewesen. Teils 
waren sie zu wenig durchgreifend, sie verboten einen Miss- 
brauch, verstopften aber seine Quelle nicht: teils schufen 
sie praktische Schwierigkeiten, die unlöslich zu sein schienen.“ &) 


') Kittel, Kommentar zu den Büchern der Könige. Einleitung. 
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‘Sie waren aber alle gleicherweise verfehlt, weil sie durch- 
weg an demselben Fehler krankten, dass sie es blos auf 
Austilgung des ausländischen Kultes absahen. Damit war 
zwar ein Erfolg des Missverhältnisses beider Tendenzen, 
welche dieser ganzen Entwickelung zu Grunde lagen, be- 
kämpft, nicht aber der Versuch gemacht, diese Tendenzen 
selbst durch Stärkung der einen (Einheitsstreben) und 
Schwächung der anderen (Kulturstreben) zu ihrer gegen- 
seitigen Beeinflussung fähig zu machen. 

Einen noch gröberen Fehler als diese Reformversuche 
begingen die Sekten der Reclıabiten und Naziräer. Indem 
erstere die ganze auf den Ackerbau gegründete Kultur ver- 
warfen, letztere sich wenigstens nur des Weines als des 
Hauptsymbols der dionysischen Zivilisation enthielten, 
schalteten sie gar die eine Tendenz völlig aus. Wenn sie 
hierin von Anbeginn an sich jeder Einwirkung auf den Ge- 
samtgeist enthielten, so sprachen sie in diesem Verzicht sich 
selbst ihr eigenes Urteil. Mochten sie ın ihrer Exklusivität 
auch für sich Befriedigung finden, dem Volke musste ihr 
Treiben unverständlich bleiben. 

Nur ein Schritt konnte dem Grundübel jener Zeit ab- 
helfen: die sittliche Grundlegung des (Gesamtgeistes, indem 
dadurch einerseits Jahve ein durch und durch sittlicher 
Charakter beigelegt und so die religiöse Idee wieder zu 
alter Lebendigkeit emporgehoben wurde, andererseits aber 
die Auswüchse des sozialen Lebens entfernt wurden und 
dieses auf den Kreis des sittlich Zulässigen beschränkt wurde. 
Dies war auch die Erkenntnis, welche die Propheten zu 
ihrer Arbeit am Volke trieb, einer Arbeit, welche bei der 
Hartnäckigkeit und Schwerfälligkeit des Gesamtgeistes aller 
persönlichen Energie und Geduld bedurfte. 


2. Die Vorläufer der Propheten. 

Wurde in der letzten Ausführung als das für die Pro- 
pheten von Amos an kennzeichnende Moment die bewusst- 
theoretische Erfassung des Ethischen betont — denn eine 
solehe ist doch unbedingt erfordert, wenn ein Vorstellungs- 
komplex gewissermassen zur systematischen Grundlegung des 
gesamten geistigen Lebens erhoben werden soll —, So ist 
damit für die Zeit vor den Propheten noch nicht eine 
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praktisch-gefühlsmässige Einsicht in das sittliche Wesen Jahves 
bei sich darbietenden Gelegenheiten ausgeschlossen. Im 
Gegenteil ist diese die notwendige Vorbedingung für jene; 
denn wo kein praktisches Bedürfnis vorliegt, dürften schwer- 
lich Vorstellungen ein derartiges Interesse gewinnen, dass 
sie zum einheitlichen Maassstab der gesamten Lebensbetäti- 
gung erhoben werden. Daher darf es auch nicht Wunder 
nehmen, wenn wir bei geistig hervorragenden Israeliten be- 
reits vorher jene tiefere Einsicht finden. So war die Auf- 
nahme einzelner sittlicher Momente in die Gottesidee schon 
im mosaischen Gesetz angebahnt. Wenn weiterhin Seher, 
wie Samuel, das Volk „richten“, d. h. für Recht und Ge- 
rechtigkeit im Lande sorgen, so tun sie dies nicht aus 
eigener Machtvollkommenheit, sondern Kraft ihrer göttlichen 
Begabung. Sie sprechen das Urteil im Namen Jahves und 
schreiben ihm also eine gewisse sittliche Natur zu. Auch 
Propheten wie Nathan, Elia, Jehu u. a. „sind auf den Höhe- 
punkten ihres Wirkens so recht Verkörperungen des in seinem 
Innersten verletzten, grollenden sittlichen Jahve. Aber auch 
bei ihnen ist die Einsicht in Jahves sittliche Natur noch 
eine beschränkte.“ Sie strafen in seinem Namen nur 
Kapitalverbrechen wie Mord in sachlichem Zusammentreffen 
mit Ehebruch und Raub.“') 

Sind also schon zu jener Zeit stark ausgeprägte sitt- 
liche Vorstellungen vorhanden, so wird hier von diesem Ge- 
sichtspunkt aus der Fortschritt festzustellen sein, den die 
nachfolgenden Propheten aufweisen. Besonders für den Ver- 
gleich vorteilhaft ist die Gestalt Elia’s. Dieser äusserst tat- 
kräftige, völlige von der Idee Jahves erfüllte Prophet voll- 
zieht gewissermassen eine Synthese zwischen den Nebiim 
einerseits und den Rechabiten und Naziräern anderseits. 
Ueber erstere geht er hinaus, sofern für sie die Religion noch 
lediglich Patriotismus?) war, erkennt aber die verschiedenen, 
die Ekstase befördernden äusseren Mittel an, die diese im 
Verkehr mit der Gottheit anwandten; den beiden letzteren 


entnahm er das deren exklusives Verhalten bestimmende 
Motiv, indem er, den diesen Wunderlichkeiten zu Grunde 


| liegenden Geist begreifend, Jahve als einen Herren fasste. 


') Kraetzschmar, Prophet und Seher, pag. 17. 
“) Vergl, Wellhausen, israel. und Jüd. Geschichte, pag. 76. 
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mit dessen Dienst sich kein anderer Dienst vertrage. Steht 
er in letzterer Hinsicht den ihm folgenden Propheten nahe, 
so ist wiederum ersteres, was ihn von diesen wesentlich 
trennt. Dieses Zugeständnis äusserer Mittel dürfte seinen 
tieferen psychologischen Grund darin haben, dass Elia trotz 
der in ihm zur dauernden Herrschaft gelangten religiösen 
Idee doch nicht aller der sittlichen Fäden Herr ist, die in 
sie einmünden. Dies hatte wieder seinen äusseren Anlass 
in dem gewaltigen Anwachsen des Baalkultus und dem an- 
massenden Auftreten seiner Priester, gegen die Elia mit aller 
Gewalt anzukämpfen hatte. Infolge dieses rein kultischen 
Gegensatzes war sein Augenmerk hauptsächlich auf die 
Erhaltung des Jahvekultus gerichtet, dessen Existenz jener 
Zeit aufs äusserste bedroht war. Daber fiel das Ethische 
trotz der Selbstverständlichkeit, mit der es bei der An- 
erkennung der Einzigkeit Jahves in dessen Wesen eingehen 
musste, in seiner vollen Bedeutung nicht in das Bewusstsein 
des Propheten. Die Bedeutung des Ethischen beruht 
aber eben darin, dass es, zur Grundlage der religiösen Vor- 
stellungen erhoben, den Verkehr des einzelnen mit der Gott- 
heit verinnerlicht und jedes äusserliche Mittel überflüssig 
macht. Mag darum auch die von Elia gestellte Frage, ob 
Jahve der Gott sei oder Baal, zeigen, dass ihn die Stim- 
mung des Monotheismus beherrscht!), so beweist sie doch 
nicht eine theoretische Gewissheit von dem ethischen Wesen 
Jahves. Gleichwohl hat er sie durch seine entscheidende 
Fragestellung „Jahve oder Baal“ und durch die mit aller 
Energie seines Feuereifers durchgeführte Lösung derselben 
im Sinne Jahves angebahnt und so die völlige Versittlichung 
des Gottesbegriffs bei dem schon wenige Jahrzehnte nach 
ihm auftretenden Amos ermöglicht, dessen Predigt den ganzen 
Nachdruck auf den Gedanken legt, dass Jahve, der Gott der 
Gerechtigkeit, über alle Ungerechtigkeit triumphiert und eher 
sein eigenes Volk vernichtet, als dass er selbst sein Wesen 
verleugnen sollte. 

Hierin?) wesentlich, nicht in dem allgemeinen literarischen 
Zuge ihrer Zeit, liegt das Motiv, welches die Schriftpropheten 





ı) Kittel, Kommentar zu den Büchern der Könige. pag. 162. (Her- 


ausgeber Nowack.) 
2) Vergl. Wellhausen, Israel. und jüd. Gesch. 113. 


zur Aufzeichnung ihrer religiösen Erlebnisse trieb. Ein 
Elia mochte wohl bei unsittlichen Handlungen von götttlichem 
Zorn erfüllt aufbrausen, es blieb doch eine Einzelerkenntnis, 
die sittliche Einsicht in einen speziellen Fall, die sich bei 
anderen Fällen wiederholen mag, niemals aber durch Sum- 
mierung von Einzelfällen zu en gewaltigen Erkenntnis des 
nur nach sittlichem Mass vergeltenden Gottes heranwächst, 
welche mit einem Schlage den Verheissungsglauben ver- 
niehten muss. Erst das Bewusstsein, in sittlichen Vorstel- 
lungen ein absolutes Mass für den Wert jedes Einzelnen 
wie für den ganzer Völker gefunden zu haben, gibt die Ge- 
wissheit des passiven Anteils an einer göttlichen Erkenntnis, 
an göttlichen Ratschlägen und der Einsicht in das Prinzip 
göttlichen Handelns. Dies erst treibt die Propheten dazu, 
die ihnen zuteil gewordene, für alle Zeit gültige Wahrheit 
durch Niederschrift auch für alle Zeit zu erhalten. 

Der Unterschied zwischen Elia und den ihm folgenden 
Schriftpropheten wird also dahin festzulegen sein, dass Elia 
und die Propheten vor ihm noch nicht den sittlichen Cha- 
rakter Jahves in seiner vollen Bedeutung erfasst haben, wo- 
zu wesentlich der Umstand beigetragen hat, dass sie die 
Zukunft Israels durch den Verheissungsglauben als der Haupt- 
sache nach festgelegt ansahen. Eine Zeit aber, die noch 
unerschütterlich fest an diesem Glauben hängt, ist nicht ge- 
eignet für eine fruchtbare Entwicklung sittlicher Vorstel- 
lungen, welche gerade der Erkenntnis nicht allein des 
Mangels sittlichen Lebens, sondern besonders der der schäd- 
lichen Folgen eines solchen für das ganze soziale Leben 
der Gegenwart und Zukunft bedarf. Wenn nun andererseits 
die Propheten von Amos an zu der Vorstellung Jahves als 
des absolut sittlichen Gottes fortschreiten, so geschieht dies 
nicht aus einer bei ihnen von vornherein vorhandenen 
höheren Gottesvorstellung, sondern diese ist vielmehr das 
Produkt einer langen inneren Entwickelung, welche ihre 
Hauptmotivation von einer infolge bedeutend erweiterten Ge- 
sichtskreises eingetretenen tieferen Erkenntnis erfährt. Man 
kann daher wohl sagen, dass die Zeit von ea. 1050-750 
die Differenzierung sittlicher Vorstellungen zwar angebahnt, 


dass aber diese selbst sich erst in der Zeit von 750 an in 
Wirklichkeit vollzogen hat. 
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Wie jedoch die Weiterung des Gesichtskreises und mit 
ihr die immer tiefere Auffassung Jahves als eines rein sitt- 
lichen Gottes in den Propheten sich vollzogen hat, kann nur 
eine Betrachtung ihres Seelenlebens während der Zeit ihrer 
Entwickelung bis zu dem Bewusstsein ihrer Berufung zur 
prophetischen Arbeit lehren. Denn einzig und allein auf 
Grund eines Versuches, den inneren Entwickelungsgang dieser 
Männer zu rekonstruieren, kann ein psychologisches Ver- 
ständnis ihrer späteren Tätigkeit erreicht werden. 
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Die innere Entwickelung der Propheten. 


1. Das Heranreifen zum Berufsbewusstsein. 


Von der Tatsache ausgehend, dass, ehe die Propheten 
an die Oeffentlichkeit treten, sich bereits in ihrem Inneren 
eine Durchbildung vollzogen hat, deren Betrachtung allein 
uns die psychologischen Motive in ihrer ursprünglichen Wirk- 
samkeit zeigen und uns so am ehesten ein völliges Verständ- 
nis dieser Erscheinung des religiös-israelitschen Lebens er- 
hoffen lassen kann, werden wir, von dem Bewusstsein ihrer 
göttlichen Berufung aus zurückschreitend, nach den letzten 
psychologischen Ursachen und Zielen derselben zu forschen 
haben. Wir setzen also mit der den Beginn ihrer öffent- 
lichen Tätigkeit bezeichnenden Berufung ein und untersuchen 
zunächst das Bewusstsein derselben auf seine psychologischen 
Wurzeln hin, um die Zurückführung der auf dieses Bewusst- 
sein sich gründenden Aussagen der Propheten auf ihre psycho- 
logische Grundlage zu ermöglichen. 

Mit dem prophetischen Berufe verhält es sich dem 
ersten Augenscheine nach nicht anders als mit jedem ir- 
dischen ‘Berufe: er entsteht auf Grund vorhandener Bedürf- 
nisse, ist auf deren Befriedigung gerichtet, und nach eben 
diesem Prinzip regeln sich auch die Befugnisse, die dem in 
diesem Beruf stehenden Individuum zukommen. Aber ein 
wesentlicher Unterschied lässt gleich die Einzigartigkeit des 
prophetischen Berufes klar hervortreten. Während alle 
sonstigen Berufe als Erzeugnisse des Gesamtgeistes einer 
allgemeinen Anerkennung sich erfreuen, liegen dem prophe- 
tischen Berufe keine derartig feste, objektive Normen zu 
Grunde; er selbst hat vielmehr seine Entstehung in einzelnen 
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Individuen, denen durch hervorragende geistige Differenzie- 
rung ein grösserer Weitblick und ein innigeres Gemütsleben 
eignet, und ist deshalb auch stets den Anfeindungen des 
Gesamtgeistes ausgesetzt, die sich um so sicherer einstellen 
werden, als die Schöpfungen geistig höher stehender Indi- 
viduen, denen die Menge mit ihrem Durchschnittsniveau 
schon von vornherein fremd gegenübersteht, hier darauf aus- 
gehen, den Vorstellungsinhalten, die bisher wesentlich die 
Selbstauffassung des Gesamtgeistes bestimmten, eine andere 
Bedeutung zu geben. Die Eigenart des prophetischen Be- 
rufes liegt also in seiner individuellen Entstehung und in seiner 
trotzdem sozialen Tendenz und beruht auf dem Gegensatz, in 
den mit psychologischer Notwendigkeit höher differenzierte 
Einzelgeister zu der Gesamtheit treten, aus der heraus sie 
sich erhoben haben. Es hat demnach „Beruf“ hier eine rein 
subjektive Bedeutung, sofern der Einzelne in sich das Streben 
zur Tätigkeit am Volke verspürt, eine objektive nur in Rück- 
sicht darauf, dass der Einzelgeist in seinem Auftreten durch 
Ideen sich bestimmt weiss, denen er den Wert objektiver 
Gültigkeit zumisst. In diesen beiden Fassungen würde dieser 
Ausdruck allerdings in seiner ursprünglichen Bedeutung 
stark beschränkt werden. Trotzdem kann man von einem 
objektiven Beruf der Propheten sehr wohl sprechen, wenn 
man, sich der Anschauung dieser Männer anpassend, die 
Gottheit als Träger jener Ideen ansieht, die den Propheten 
von Jahve als „Worte Gottes“ verkündet werden. Dann 
hätten wir es in der Prophetie mit einer göttlichen Institution 
zu tun, dem objektiven Beruf zur &£oyijr. — #8 liegt 
nicht in der Absicht dieser Arbeit, die in diesem „Ob — 
Oder“ ausgesprochenen Gedanken bis zur ihrer letzten Kon- 
sequenz zu verfolgen, doch ist ihre Berührung an dieser 
Stelle nieht zu umgehen, da von der Stellung zu dieser Frage 
die Berechtigung einer psychologischen Untersuchung über- 
haupt abhängt. Wird aber eine solche hier angestellt, so 
beruht sie auf der ausdrücklichen Voraussetzung, dass sie 
es hier nicht mit einem objektiven Beruf der Propheten, wohl 
aber mit einem Bewusstsein objektiver Berufung in denselben 
zu tun hat. Ihr Zweck wird dann erreicht sein, wenn es 
ihr gelungen ist, die psychologische Entstehung dieses Be- 
wusstseins in allen ihren Phasen darzutun. 
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Die höhere geistige Differenzierung der Propheten, ein 
Gedanke, der bereits im Vorangegangenen berührt wurde, 
ist eine Grundbedingung zu ihrer Entwickelung zum Be- 
rufsbewusstsein. Das tatsächliche Vorhandensein dieser 
Differenzierung dürfte wohl allgemein zugestanden sein. 
Wenn ein Amos, obwohl aus einfachsten Verhältnissen her- 
vorgegangen, sich doch nicht nur mit den Zuständen seines 
eigenen Volkes, und zwar bis in die leitenden Kreise hinein, 
vertraut zeigt, sondern auch einen offenen Blick für die um- 
liegenden Völker hat (vergl. Am. Kap. 1), so erklärt sich 
diese Bildung nur daraus, dass in den südlichen Gegenden, 
in denen er als Hirt herumzog, ein lebhafter Handelsverkehr') 
war, den nur ein reger (reist für sich fruchtbar machen 
konnte. Wenn ein Hosea von einem ehebrecherischen Weibe 
nicht lässt, in der Hofinung, sie durch Güte zur Besserung 
zu führen, so offenbart sich darin „eine Macht der Selbst- 
verleugnung, die nicht von jedermann verlangt werden mag, 
und eine Fülle von Liebe, die nicht jedermann gegeben ist“?) ; 
auch ein in seiner Art hoch differenzierter Charakter, über 
dessen Verhalten das Urteil der Unsittlichkeit eben nur in 
Kreisen gefällt werden kann, die, weit entfernt von dem 
wahren Wesen der Sittlichkeit, sich an tote Worte fesseln. 
Dasselbe muss umsomehr von einem Jesaia und Jeremia gelten, 
die in Jahren buntesten Inhaltes unter entscheidensten 
Wandlungen, mannigfaltigsten Beziehungen zwischen den 
Völkern lebten, in einer Zeit, die wohl geeignet war, den 
Gesichtskreis bedeutend zu erweitern. 


In dem Bestreben, zunächst die Grundmotive des prophe- 
tischen Seelenlebens festzustellen, wie sie sich aus der Be- 
trachtung des I. Kapitels mit Notwendigkeit ergeben, wird 
nun fortzufahren sein mit dem Nachweis der Richtung, in 
welcher die Differenzierung sich bewegt. Für diese ist, wie 
die in eine Verkündigung über das Volk ausklingenden ver- 
schiedenen Berufungsgeschichten der Propheten zeigen, das 
Leben des Gesamtgeistes und dessen Zuständlichkeit von be- 
stimmendem Einfluss. In dieser Hinsicht war aber Israel 
auf eine abschüssige Bahn durch den Einfluss der Kultur 


') Vergl. Nowack, Kommentar zu den kleinen Propheten, pag. 114. 
*) Ebenda pag. 27 f das aus J. H, Kurtz (pag. 68) angeführte Citat. 
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geraten, welcher sich in dieser doppelten Weise geltend 
gemacht hatte: 


1. In den religiösen Missständen: Es war eine Erstar- 
rung des religiösen Lebens infolge der Ablenkung des Be- 
friedigungsstrebens von der religiösen Idee, in der der 
Einzelne sich bisher einheitlich auszuleben vermocht hatte, 
auf die Kultur eingetreten. 


2. In den sittlichen Missständen: Das durch die aus- 
schliessliche Richtung auf die Kultur oberflächlich und äusser- 
lich gewordene Befriedigungsstreben machte sich auf sozialem 
(sebiet in der gewissenlosesten Ausnutzung der Volksgenossen 
geltend. Die Folge davon war eine Verflachung des Patrio- 
tismus. 


Aus dem Gegensatz gegen diese Entwickelung des 
Volksgeistes sind die beiden Haupttendenzen in den Propheten 
zu verstehen: 


1. Ihr Einheitsstreben, mit welchem sie wieder ihr 
ganzes Leben unter die religiöse Idee stellen, und 


2. ihr glühender Patriotismns, das Bewusstsein der 
Solidarität mit ‘dem Volke, welches sie zur Be- 
kämpfung der sittlich-sozialen Missstände im Volke 
treibt. 


Die Art aber, wie durch die wechselseitige Verstärkung 
dieser Tendenzen ihr Berufsbewusstsein sich entwickelt hat, 
können allein die Berichte erschliessen lassen, die sie selbst 
von den zu ihrer „Berufung“ führenden Vorgängen geben. 
Obenan in der Verwendbarkeit seiner Angaben steht hier 
Amos mit seiner Schilderung Kapitel 7. Demnach ging der 
Prozess in drei Visionen folgenden Inhaltes vor sich: 1. 7, 
1-3: Amos sieht eine Heuschreckenplage mit all’ ihren für 
das Land verheerenden Folgen über Israel hereinbrechen. 
Angesichts dessen drängt sich ihm die Fürbitte „Herr ver- 
oib!* auf die Lippen, und Jahve zieht die Gerichtsandrohung 
zurück. U. 7, 4—6: Diese wiederholt sich in einer Dürre, 
welehe in noch weit schrecklicheren Farben gemalt wird; 
aber noch einmal geht auf Amos’ Bitte „Herr lass ab!“ das 
Gericht vorüber. II. 7, 7—9: Jetzt stellt sich dem Pro- 
pheten nicht mehr das Gericht, sondern das Prinzip dar, 


ee 


nach welchem dasselbe erfolgen wird: Er sieht Jahve mit 


einer Bleischnur auf der Mauer stehen, d. h. Gott wird mit 
dem Volke nur noch nach Gerechtigkeit verfahren, ein Ge- 


danke, der in einer Audition gleich eingehender ausgemalt 
wird: Dem Lande Verwüstung, dem Volke Verbannung, dem 
Königshause Vernichtung durch das Schwert. Es lässt sich 
nun deutlich verfolgen, wie mit jeder Vision die Entwickelung 
des prophetischen Bewusstseins fortschreitet. Diese gibt sich 
nach seiten der im Patriotismus liegenden Tendenz in deren 
Schwächung und schliesslichen Verdrängung zu erkennen; 
denn, kann zuerst der Patriotismus noch um Vergebung bitten, 
in der folgenden Vision vermag er es nicht mehr; ihn kann 
nur noch der Wunsch bewegen, Jahve möge mit Strafen ab- 
lassen, wenn auch kein Motiv für gnädige Nachsicht vor- 
handen ist. Aber auch dieser Wunsch erstirbt schliesslich 
unter dem gewaltigen Eindruck der religiös-sittlichen Idee. 
Auf Seiten der letzteren ist also eine bedeutende Intensitäts- 
steigerung eingetreten, welche schliesslich zu einer völligen 
Herrschaft der Idee im Propheten und damit zu seinem Be- 
rufsbewusstsein führt. Es ist klar, dass bei diesem von 
Vision zu Vision stattfindenden Fortschritt eine zeitliche 
Trennung der einzelnen Akte unbedingt erforderlich ist. Zu 
dieser Annahme nötigen zwei Momente: 1) Während der 
Vision selbst findet keine geistige Entwickelung in den Pro- 
pheten statt, wofür schon ihr Bewusstsein völliger Passivität 
währen. ihrer Exaltationszustände spricht. Treten demnach 
in denselben die Apperceptionsverbindungen «esenüber den 
Associationen zurück, so findet in ihnen eine wenn auch nur 
gefühlsmässig auftauchende neue Erkenntnis nicht statt; diese 
muss vielmehr bereits vorher gewonnen sein, und der Zweck 
der Ekstase besteht dann lediglich darin, dass das Indi- 
viduum sich mit seinem gesteigerten Innenleben der Er- 
kenntnis hingibt. 2) Jede Vision bedarf selbst wieder einer 
äusseren oder inneren Veranlassung zu ihrer Entstehung; 
und zwar wird hier eine solche jedesmal in der rfahrung 
gelegen haben, dass das Volk trotz der zurückgezogenen 
Strafandrohung auf seinen Abwegen verharrte. Dies in Ver- 
bindung mit der immer bedrohlicher werdenden Nähe der 
Assyrer, deren Invasion sicher zu erwarten stand, gab den 
Anlass zu jeder folgenden Vision, deren Inhalt durch die 
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inzwischen in Richtung auf die religiöse Idee fortgeschrittene 
Erkenntnis des Individuums bedingt wurde. Demnach hat 
der ekstatische Zustand die Bedeutung eines Wertmessers 
der bisherigen religiös-ethischen Vertiefung des prophetischen 
Bewusstseins. Aber er ist auch mehr als dies. Da er auf 
einem übermässig gesteigerten Innenleben beruht, entfesselt 
er alle Impulsivität. Die Reflexion, welche bei der voran- 
gegangenen Erkenntnis im Vordergrund stand, scheidet aus. 
Daher bringt die Impulsivität die ursprüngliche, natürlich- 
menschliche Tendenz wieder hervor, welche nun den Pro- 
pheten für das Volk Fürsprache einlegen lässt. Die aus 
dieser Ekstase dann folgende Selbsterfassung!) wird deshalb 
die ihr vorangegangene Reflexionserkenntnis in gewissem 
Sinne modifizieren und die ihr folgende, welche erst durch 
äussere Anlässe ausgelöst wird, in ihrer Tiefe bestimmen. 
Die Vorgänge Amos Kapitel 7 stellen sich also folgender- 
massen dar: 


1) Zur Erklärung der „Selbsterfassung“ sei darauf hingewiesen, dass 
sie von der Vision selbst ebenso wie von der Erkenntnis zu trennen ist, 
sofern nämlich die Vision lediglich durch Steigerung des der Erkenntnis 
angehörigen Gefühlstones entsteht, weshalb der Prophet in jeder Vision 
auch nur das eine Bild von der eingetretenen Vernichtung sieht. Erst 
das der Vision zu Grunde liegende Gefühl löst die gefühlsstarke Gegen- 
tendenz des Patriotismus aus, welche es nun zu einer Reaktion gegen 
die durch die reflexionsmässig gewonnene Einsicht bestimmte Vision 
bringt, die Vision selbst aufhebt und den ekstatischen Zustand in ver- 
änderter Richtung in einer Audition fortsetzt. In dieser letzteren also 
haben wir die wesentliche Grundlage für die beim Wiedereintreten des 
normalen Zustandes im Propheten entstehende Selbsterfassung zu sehen. 
— „Selbsterfassung“, bezeichnet aber im Gegensatz zu der Annahme 
der Propheten, welche einer göttlichen Willensmitteilung teilhaftig ge- 
worden zu sein gewiss sind, das aus der Ekstase hervorgehende Bewusst- 
sein als die Erfassung eigener, derselben zu Grunde liegender und in 
ihr zur Geltung gelangender Zuständlichkeit. — Ebenfalls ist gegen das 
prophetische Bewusstsein daran festzuhalten, dass die Ekstase keine neue 
Erkenntnis vermittelt. Dies gilt sowohl von der Vision wie auch von der 
Andition. Die scheinbar in denselben neu auftretende Erkenntnis von 
dem aus Gnade vergebenden, aus Mitleid sein Gericht suspendierenden, 
schliesslich mit allem Ernst der Gerechtigkeit erbarmungslos vernichten- 
den Jahve beruht teils auf der der Vision jedesmal vorangegangenen Er- 


kenntnis, teils auf dem während der Ekstase stattfindenden Wechsel der 


Gefühlslage. 
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äusserer Anlass: Sünde Israels, — die in den 
Assyrern drohende Gefahr. 
Erkenntnis: Israels Vernichtung wegen seiner 
Sünde. 
visionell: Vernichtung unter dem Bilde 
A ISTan ee Re. e. Honschrackauplags: | 
| audition.: Bitte um Vergebung wird 
I | gewährt. 
ehe 1) modifiziert die aus der Er- 
A kenntnjs stammende Vision dahin, dass 
2 das Gericht aufgeschoben wird. 2) 
/ Diese Gewissheit stammt aus der in 
| der Audition gegenwirkenden Tendenz 
des Patriotismus, in welchem der be- 
reits gebrochene Verheissungsglaube 
| noch nachwirkt, und zwar in aller 
\ W Stärke, weil eben erst überwunden. 


\ äusserer Anlass: Israels Beharren in der Sünde, 
— Assyrien. 

I Erkenntnis: Vernichtung wegen des Beharrens 

und der damit ausgeschlagenen 

Gnade. 

visionell: Vernichtung unter dem Bilde 
einer Dürre. 

audition.: Bitte um Suspension des Ge- 

Yichts wird gewährt. 

u 1) modifiziert wieder die Ge- 

richtsvollziehung. 2) Die Gegentendenz 

kann keine Gewissheit, sondern nur 

noch hoffende Erwartung erzeugen. An- 

gesichts der Beharrung in der Sünde 

kann Jahve nicht mehr vergeben, 

sondern nur noch in nachsichtigem 

Mitleid das Gericht aufschieben. In 

dem Rufe „Herr, lass ab!“ ist deutlich 

das letzte, unmotivierte Haften des 

Propheten an der natürlich - mensch- 
lichen Tendenz zu erkennen. 


Ekstase 
jüß 





[ äusserer Anlass: Es steht keine Aenderung im 


N Verhalten Israels mehr zu er- 
IN warten. — Die politische Lage 


immer drohender. 
Erkenntnis: Da beides, Vergebung und Mit- 
leid in den Wind geschlagen, 
bleibt bloss Jahves Gerechtigkeit, 
nach der fortan sein Verhalten 

zum Volke bestimmt wird. 

visionell: Amos schaut im Bilde das 

Vergeltungsprinzip. 
audition.: Verkündigung des auf Grund 
| desselben eintretenden Gerichtes,. 
Selbsterfassung: Jahve: Gott der Gerechtigkeit. 
Dieser Gedanke erstickt jede Gegen- 
tendenz. Daher keine Modifikation der 
Erkenntnis. Diese fällt so mit der 
Selbsterfassung zusammen. Damit er- 
wacht das prophetische Berufsbewusst- 
sein, bestehend in der Gerichts- 

verkündigung. 


Ekstase 
III 
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Aus diesem Vorgang ist deutlich der wechselseitige Zu- 
sammenhang von Erkenntnis und Selbsterfassung zu ersehen. 
Erstere postuliert vermöge ihres durch Reflexion erlangten 
Urteils über die realen Zustände, letztere dämpft das jedes- 
malige Postulat infolge ihres Gemütsanteils ab und gibt da- 
durch der Erkenntnis, welche durch die Betrachtung der 
realen Verhältnisse immer wieder zu ihrem Postulat ge- 
trieben wird, den Antrieb zur Vertiefung des Urteils, bis 
schliesslich das Postulat sich in einer prinzipiellen Erkennt- 
nis auflöst, aus der sich die Selbsterfassung naturgemäss 
ergibt. 

Psychologisch bedeutsam ist die dritte Vision, insofern 
sie im Gegensatz zu den ihr vorangegangenen beiden sich 
mit der Gerechtigkeit selbst, nicht mit der Vernichtung be- 
schäftigt. Dies deutet entschieden auf eine ihr voran- 
segangene Erkenntnis, welche auf dem Schluss beruht, dass, 
wenn Jahve Vergebung und Mitleid unterdrückt, nur noch 
seine Gerechtigkeit in Betracht kommen kann. Dieser Schluss 


kann jedenfalls unmöglich in einen ekstatischen Zustand 
fallen, da das allmähliche Heranreifen von Vision zu Vision 
die Notwendigkeit einer dazwischenliegenden Reflexion wohl 
unzweideutig dartut. Fehlte eine solche, so würde überhaupt 
kein Fortgang von Vision zu Vision wahrzunehmen sein und 
Reflexion und Impulsivität resp. Erkenntnis und Selbst- 
erfassung würden nie zu einer übereinstimmenden Zielvor- 
vorstellung gelangen. Dies dürfte als ein wesentliches 
Moment für das hier gewonnene Resultat in Anspruch zu 
nehmen sein, welches dahin festzulegen ist, dass das Berufs- 
bewusstsein der Propheten seiner Richtung nach von der 
während seines Entwicklungsprozesses wirksamen reflektieren- 
den Erkenntnis, der Tiefe seiner Auffassung nach aber von 
der in den Exaltationszuständen zur Geltung gelangenden Innig- 
keit seines Gemütsanteils bestimmt ist. 


Einen so tiefen Einblick in die Entstehung seines Be- 
rufsbewusstseins, wie hier Amos, gibt uns sonst keiner der 
Propheten, was hauptsächlich seinen Grund darin hat, dass 
Amos, welchem als erstem die Nichtigkeit des Verheissungs- 
glaubens aufgegangen war, sein Augenmerk mehr auf die 
objektive Bedeutung seiner Berufungsvision richtete, während 
seine Nachfolger, denen der innere Kampf beider Tendenzen 
teils durch den Vorgang dieses Propheten, teils durch die 
immer deutlicher auf den Untergang Israels hinweisende 
politische Lage erleichtert wurde, mehr Gewicht auf die sub- 
jektiv-persönliche Bedeutung ihrer Berufungsvisionen legten. 
Unter diesem Gesichtspunkt dürfte hier noch Hosea herbei- 
zuziehen sein, der ein besonders klares Bild von der Ein- 
wirkung subjektiver Momente auf die individuell - lebhafte 
Färbung des Gottesbegriffs und somit auch auf die ganze 
Art der ekstatischen Vorgänge gibt. 

Seine höhere Differenzierung ermöglicht ihm die weit 
über die Anschauung seiner Zeit hinausgehende Erkenntnis, 
dass die Ehe nicht die blosse Bedeutung eines Rechtsverhält- 
nisses hat, sondern auf einer innigen Liebesgemeinschaft be- 
ruht. Indem er diese Anschauung von seinem persönlichen 
Verhältnis zu seinem Weibe auf das Verhältnis Jahves zu 
seinem Volke überträgt, wird für ihn die Liebe neben der 
Gerechtigkeit zu einem Grundzuge des Charakters Jahves. 
Wie bedeutsam sie für seine Gottesvorstellung geworden ist, 
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zeigt seine Anschauung, dass seine eigene Liebe zu seinem 
Weibe trotz der in ihr sich offenbarenden Selbstverleugnung 
und Innigkeit nur ein schwaches Abbild jener göttlichen 
Liebe sei. Da demgemäss die Gerechtigkeit in der Liebe 
einen Gegenpol findet, ist die Frage nach der Möglichkeit 
ihrer einheitlichen Wirkung im prophetischen Bewusstsein 
zu beantworten. 

Hierbei ist es von Wichtigkeit, dass „Hosea sich seiner 
prophetischen Aufgabe schon bewusst gewesen ist, ehe ihm 
die Bedeutung seiner ehelichen Erlebnisse für seine prophe- 
tische Predigt klar geworden war.) Dann läge, wie Well- 
hausen es ausdrückt, ein objektiver, göttlicher und ein subjek- 
tiver, menschlicher Anfang des Propheten, beide in zeitlicher 
Trennung vor. Eine den ersteren beginnende Berufung er- 
wähnt Hosea nicht; gleichwohl ist aus dem Thema seiner 
Predigt ersichtlich, dass die Entwicklung seines prophetischen 
Bewusstseins in der bei Amos geschilderten Weise vor sich 
gegangen ist; denn auch er verheisst dem tiefen abgöttischen 
und sittlichen Verfall des Landes das göttliche Gericht 
(Kapitel 4) und bestätigt die Reife Israels für das Gericht 
durch den Nachweis, wie es trotz aller erfahrenen Gnaden- 
beweise und Züchtigungen seines Gottes den Abfall fort- 
gesetzt hat (Kapitel 12, 13)°). Genügt in Hinsicht hierauf 
ein Hinweis auf Amos, so muss die Untersuchung ihren eigenen 
Weg gehen, sowie die aus dem Grundzug der Liebe stammen- 
den Gedanken über Jahves Verhalten zu Israel für die Ver- 
kündigung des Propheten Bedeutung gewinnen. Und zwar 
wird sie eine dreifache Frage zu beantworten haben, näm- 
lich 1) Was führt Hosea zur Aufnahme der Liebe in den 
Charakter Jahves? 2) wie wird dadurch der letztere be- 
stimmt? und 3) wie äussert sich infolgedessen die Ver- 
kündigung des Propheten? 

Die Antwort auf die erste Frage scheint auf den ersten 
Bliek ohne weiteres sich zu ergeben: Einfach wegen der 
Analogie des Einzelfalles mit der Lage, in der sich Jahve 
seinem Volke gegenüber befindet. Dem steht aber die 
Schwierigkeit entgegen, dass die letztere sich nach dem Ge- 
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) Nowack, Kommentar. Bei den Erörterungen über Hosea 3. 
2) Hauck, Realeneyel. VIII, 375. 


rechtigkeitsprinzip regelt — eine Erkenntnis, die den Grund- 
stock des Berufsbewusstseins in dem Propheten abgibt —, 
während die natürlich - menschliche Liebe, verrmöge deren 
er nicht von dem untreuen Weibe lassen kann, diesem Prin- 
zip widerspricht, welches doch für ihn am allermeisten den 
Grundsatz abgeben sollte, nach welchem sich ohne Bedenken 
jeder Einzelfall für ihn erledigen sollte. Demnach müsste 
Hosea sein Weib aufgeben, wie Jahve das Volk in das von 
ihm selbst gewählte Gericht gehen lässt. Trotzdem wird 
‘hier in umgekehrter Richtung der Einzelfall für das religiöse 
Prinzip entscheidend, welches dementsprechend eine Erweite- 
rung und Verinnerlichung erfährt. Dieser Prozess vollzieht 
sich aber in einer dem Propheten selbst verborgenen Weise, 
wofür deutlich sein Bewusstsein spricht, dass es nicht ein 
neuer Gott ist, den er verkündigt, sondern der Gott der 
Väter, der sich von Alters her in Israels Geschichte bezeugt 
hat. Damit haben wir dann aber bei Hosea ein doppeltes 
unbewusstes Werden der religiösen Idee zu unterscheiden : 
1) infolge der in sie aufgenommenen sittlichen Vorstellungen 
und 2) unter Einfluss seiner Vorstellungen über die Liebe. 
Da der zweite Vorgang völlig analog dem ersten verlaufen 
wird, so wird zuerst dieser zu analysieren und damit die 
unter Amos angestellte Betrachtung zu ergänzen sein. 

Dort war die Untersuchung nur so weit zurückgegangen, 
als es ein Verständnis der der ersten Vision zugrunde liegen- 
den Erkenntnis bedingte; dazu hatte aber die Verwertung 
der bereits völlig versittlichten religiösen Idee genügt. Es 
wird also jetzt der hinter das prophetische, d. h. auf das 
naive, differenzierte Bewusstsein eines Amos usw. zurück- 
greifende Prozess der Versittlichung die Untersuchung be- 
schäftigen. 


Was ihre Gottesvorstellung anbelangt, konnten sie sicher- 
lich nur übernehmen, was ihre Zeit ihnen bot. Im Besitze 
derselben konnte ihnen zwar eine grössere Innigkeit des re- 
ligiösen Lebens, noch nicht aber eine über den bisherigen 
Gehalt hinausgehende sittliche Gottesvorstellung eignen; denn 
die höhere geistige Beanlagung als solche vermag nicht aus 
sich heraus höhere geistige Inhalte zu schaffen. Diese ent- 
stehen erst da, wo jene in den. Gegensätzen des realen Lebens 
Anknüpfungspunkte findet, von denen aus sie die Grundlage 
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zur Weiterbildung ihrer Ideale erhält. So bildet sich hier 
die Gottesvorstellung an den sozial-sittlichen Missständen. 
Diese im Vorstellungsleben stattfindende Bestimmung des 
Idealen durch das Reale weist aber auf eine hier zur Geltung 
kommende Reflexion, wobei allerdings nicht zu vergessen ist, 
dass die eine Verbindung zwischen den realen Lebensfragen 
und der religiösen Idee in Richtung von jenen auf diese an- 
strebende Reflexion nur im Dienste des auf seiten des Ge- 
müts liegenden Impulses steht. Denn das erste, was das In- 
dividuum bei der Betrachtung dieser Gegensätze fühlt, ist 
der Widerspruch, in welchem das sittliche Leben des Volkes 
zu der innerlich gefassten Gottesidee steht, es fragt sich un- 
willkürlich: kann das Gottes Wille sein? So richtet sich 
das Gemüt intensiver auf die religiöse Idee und gelangt 
durch reflektierendes Vergleichen derselben mit dem realen 
Leben zu einer immer klareren Auffassung des sittlich for- 
dernden Gottes. 


Wie das religiöse Ideal zu seiner Weiterbildung der 
Orientierung an realen Lebensfragen bedarf, so tritt dann 
unbedingt eine Rückwirkung jenes auf diese ein. Die Innig- 
keit des Gemüts, welche eine Stellung des ganzen Indi- 
viduums unter die religiösen Vorstellungen von Anfang an 
erstrebte, aber zugleich an dem mit jenen in Widerspruch 
stehenden realen Leben die Unfähigkeit der übernommenen 
religiös-sittlichen Ideale, dieses unter sich zu befassen, er- 
lebte, hat durch die allmählich und unbewusst erlangte Er- 
weiterung und Hebung seiner Ideale schliesslich auch dieses 
vermocht; und, hatte zuerst der Zusammenhang des Sittlichen 
mit dem Sozialen auf eine Vervollkommnung der religiösen 
Idee hingewirkt, so durchsetzt diese jetzt die Vorstellungen 
über das real-sittliche und soziale Leben und vermag nun 
erst mit ihren Forderungen letzterem gegenüber hervorzu- 
treten. Mit anderen Worten: Es steht in dem Vorstellungs- 
leben des differenzierten Individuums zunächst dem religiösen 
Leben das ungeregelte soziale gegenüber; der Widerspruch, in 
welchem sich beide befinden, tritt deutlich erst dann hervor, 
wenn aus letzterem sich die sittlichen Missstände als die not- 
wendige Konsequenz ergeben. Diese bringen nun die religiöse 
Idee zu einer Reaktion, in welcher sie, sich immer mehr ver- 
innerlichend, eiu Urteil über die unsittlichen Zustände ge- 
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winnen und den Vorstellungen über das reale ‚Leben ihr 
ideales Gepräge aufdrücken kann. War also die Wirkung 
des sozial-sittlichen Zusammenhangs auf die relimösen Vor- 
stellungen mehr von der Reflexion beherrscht, so tritt bei der 
Rückwirkung die Impulsivität des religiösen (Gremüts in den 
Vordergrund und bereitet somit den Boden für die ekstatischen 
Zustände, welche nichts anderes sind als eine mehr oder min- 
der einseitige Spiegelung der bisherigen Entwicklung des 
Propheten. Zur Zusammenfassung des eben Ausgeführten 


diene folgendes Schema: 


/ Vorstellungs- 
], Frkennins kreise : religiöse Idee. sozial -sittliches 
vermöge der )smüts- Leben. 
höheren Dif- | interesse : Einheitsstreben. Patriotismus. 
ferenzierung. | Reflexion : deren Unverträg- (Pg. 18.) 
lichkeit mit d. Erkenntnis d. sittl. 
Gottesvorst. £&—— I«&Fäulnis im Volke. 
(vorherrschend) | 
II. En an dadurch bewusst- 
reifenden PrO-) Impulsivität : sittliche Fassung das religiös-sittliche 
pheiischen (8,1922) os Gottesbegriffs. Urteil über das Volk. 
Bewusstseins. TESILRR ER. 
4 | 
Die das vollendete prophe- f Erk. der letzten Konsequenz 
Il. tische Bewusstsein (Berufs- ) des sittl. Urteils: Vernichtung der Generation 
bewusstsein) begründende u. Auflösung des Verheissungsglaubens: 
Erkenntnis. die religiös-sittliche Verurteilung. 


Analog diesem Einfluss der sittlichen Vorstellungen wird 
sich auch der Vorgang abspielen, welcher bei Hosea die zweite 
Vertiefung der religiösen Idee veranlasst. Der sittlichen 
Verderbnis des Vulkes entspricht die seines Weibes, seinem 
Patriotismus hier das Band der Liebe, welches ihn an sein 
Weib — Gomer bat Diblaim — fesselt. Die religiöse Idee 
hatte aber bei ihm schon vorher sich zu ihrer bewausst-sitt- 
lichen Fassung im (segensatz zu dem Volke erhoben. Deshalb 
steht ihm das Urteil über die unsittliche Handlung seines 
Weibes sofort fest; aber die letzte Konsequenz, ihre Ver- 
werfung, bleibt aus. Es erweist sich also die Liebe stärker 
als der Patriotismus, sie widerstrebt ihrer Auflösung durch 
die religiöse Idee. Ja, noch mehr: Die Tendenz der Liebe 
erfährt während dieses Prozesses eine Verstärkung durch die 


DREH 


Kinführung des Begrifis der Strafe, an welche sofort der Pro- 
phet mit aller Innigkeit seiner Liebe — man nennt dies im 
profanen Leben die Eitelkeit der Liebe — die sichere Er- 
wartung einer Besserung knüpft. Mit dieser Verstärkung er- 
- hebt sich die Tendenz zu dem sein ganzes Denken beherrschenden 
‚Prinzip, welchem das andere, das der göttlichen Gerechtigkeit, 
sich unterordnet. So ist hier die Diskrepanz zwischen re- 
ligiöser Idee und natürlicher Liebe durch Erhebung und Aus- 
strahlung letzterer auf erstere beseitigt. Wie auf der Stufe 
des ersten Prozesses die religiöse Idee das herrschende Prin- 
zip auf Kosten des Patriotismus geworden war, so vermag 
sie es auf dieser höheren Stufe nur vermöge einer höheren 
Synthese mit der natürlich-menschlichen Tendenz, der Liebe, 
zu bleiben, welche ihrerseits nun den Patriotismus im Pro- 
pheten soweit verstärkt, dass Hosea aus ihm die Anregung 
zu einer ständigen Fortsetzung seiner Tätigkeit am Volk 
schöpfen kann, während die Wirksamkeit des Amos sich 
nur auf ein Jahr erstreckte. Ihm blieb ja Jahve nur ein 
Gott der Gerechtigkeit, dessen einmal geäusserter Ratschluss 
das unabwendbar bevorstehende Ende Israels bedeutet. Des- 
halb bedurfte es dort bloss einer Einreihung aller einzelnen, 
das Leben jener Zeit kennzeichnenden Zustände und Be- 
ebnisse in diese allgemeine Verkündigung. Ist aber erst 
alles um den einen Mittelpunkt der Gerechtigkeit Jahves, um 
den es sich bei Amos dreht, konzentrisch geordnet, so steht 
der Prophet am Ende seiner Tätigkeit. Anders bei Hosea: 
Durch Aufnahme der Liebe in den Charakter Jahves wird 
für ihn die Kontinuität des Verhältnisses Gottes zu Israel 
zum Ausfluss des innersten Wesens Jahves. Dann aber tritt 
die Strafe unter den Gesichtspunkt des pädagogischen Zwecks, 
z. B.: Israel wird in die Wüste geführt, aber dort wird es 
unter Jahves erziehender Hand wieder zu seinem Volke Es 
ist also die Strafe Ausdruck seiner erziehenden Liebe. Inner- 
halb dieses Planes hat der Prophet nicht bloss die Pflicht 
der Gerichtsverkündigung, sondern auch die der eindring- 
lichen Mahnung zur Umkehr unter reumütigem Sündenbekennt- 
nis (Hos. Kap. 14). Im Hinblick darauf, dass dann Jahve 
sich aufs neue mit dem verstossenen Weibe verloben und 
mit der reuig umkehrenden einen ewigen Bund schliessen 
wird (Kap. 2, 21), ist der Beruf des Propheten ein lebens- 
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länglicher. Wie in der Verschiedenheit im Auftreten beider 
Männer, so kommt auch noch in einer anderen Beziehung 
das bei beiden wesentlich andere Verhalten der Tendenzen 
innerhalb der religiösen Idee zur Geltung. Tritt nämlich bei 
Amos, welcher schonungslos die Hand auf die Wunde des 
sittlichen Verderbens legt und so einseitig das sittliche Mo- 
ment betont, die Hoffnung auf die Zukunft fast völlig zu- 
rück — sie kommt bei ihm selbst in ihrer bedingten Form 
canz selten und auch da nur äusserst zaghaft zur Sprache!) —, 
so liegt bei Hosea, so scharf er auch die Sünden seiner 
Zeitgenossen geisselt, selbst „den Strafpredigten die erbar- 
mungsvollste Liebe zu Grunde, welche in besonderer Stärke 
da zum Durchbruch kommt, wo er von der zukünftigen Heils- 
zeit und dem Reichtum der Gnade zu weissagen hat, die 
sich über das zu seinem Gott bekehrte Volk ergiessen wird“?). 
Seine Stimmung dem Volk gegenüber ist ja „nicht die des 
unparteiischen Richters, der das Verdammungsurteil spricht 
aufgrund der Umstände, sondern die Stimmung der zürnen- 
den Liebe“, in welcher er den einseitigen Standpunkt des 
Amos überwindet.?) 


Die Untersuchung dieses Kapitels hat bisher innerhalb 
des prophetischen Seelenlebens ein Doppeltes ergeben. 

1. Eine Steigerung der religiösen Idee infolge ihrer Be- 
einflussung durch die realen Lebensverhältnisse. Bei diesem 
Prozess unterdrückt sie die schwächere Gegentendenz (Patrio- 
tismus), nimmt in sich auf die stärkere (Liebe), welche nun 
ihrerseits die schwächere verstärkt, doch so, dass diese jetzt 
in Richtung der religiösen Idee wirkt. Dieser Vorgang fällt 
ins reflektierende Bewusstsein, sofern das religiöse Individuum 
sich an den realen Lebensverhältnissen orientiert. Die in- 
folgedessen naturgemäss eintretende Erhebung der religiösen 
Idee selbst aber und die notwendig damit verbundene sitt- 
liche Vertiefung des Individuums vollzieht sich unbemerkt 
In einem allmählichen Fortschritt. 

2. Eine Rückwirkung der religiösen Idee auf die realen 
Lebensverhältnisse. Diese wird ebenfalls ein verschiedenes 


') Volz. Die vorexilische Jahveprophetie und der Messias. pag. 17f. 
?) Hauck, Realencyclopädie, pag. 376, 
®) Volz, pag. 29, 


KB a 


Gepräge an sich tragen, und zwar bei Unterdrückung der 
Gegentendenz: einseitige Betonung des Sittlichen, Verkün- 
digung absoluter Verwerfung; bei der durch das Eingreifen 
der Liebe eintretenden Verwandlung der Gegentendenz in 
eine solche gleicher Richtung: Hervortreten des Endzweckes; 
Strafe als pädagogisches Mittel. Die Grenze der bewussten 
Erfassung dieses Prozesses wird abhängen von derjenigen 
des vorangegangenen, d. h. da das Individuum seines per- 
sönlichen Hineinreifens in die religiöse Idee nicht bewusst 
geworden ist, wird ihm jede, infolge der eigenen natürlichen 
Entwicklung ihm kommende Erkenntnis als Offenbarung Gottes 
erscheinen, in welcher Auffassung es bestärkt wird durch die 
anscheinende Bedeutsamkeit seiner ekstatischen Zustände, zu 
denen es von vornherein infolge der innerhalb dieses Pro- 
zesses vorherrschenden Impulsivität seines Gefühlslebens neigt. 

An diesen zusammenfassenden Rückblick seien noch 
einige kurze Bemerkungen geknüpft, welche zum völligen 
Verständnis der geschilderten Vorgänge wnerlässlich sind: 

1. über die Notwendigkeit einer bei den Propheten ein- 
tretenden Loslösung von den realen Sonderinteressen als eines 
äusseren Korrelats zu ihrer religiös-sittlichen Ausnahmestellung 
innerhalb ihres Volkes. 

3. über das Verhältnis der seelischen Betätigungen, der 
Reflexion und der Impulsivität, zu der religiösen Idee und 
den realen Lebensverhältnissen als Vorstellungsinhalten. 

3, über die Veränderung, welche die Tendenzen, das 
Einheitsstreben und der Patriotismus, während dieser see- 
lischen Prozesse erleiden. 

ad 1) Die verschiedenen fruchtlosen Reformversuche, 
welche die israelische Geschichte zu verzeiehnen hat (vergl. 
pag. 9, 10), zeigen, dass man das Grundübel, an welchem 
das Volksleben krankte, nicht erkannt hatte, oder dass man 
zum mindesten nicht die Fähigkeit dazu besass, demselben 
abzuhelfen. Man sah wohl die Schäden, wusste, dass sie die 
Folgen ungeordneter Verhältnisse waren; aber, um wirklich 
einen Wandel zu schaffen, dazu fehlte die sittliche Kraft, 
welche nötig war, um sich aus dem Kreise des Sonderinteresses, 
in welchem man stand, loszulösen, sich über ihn zu erheben. 
Nur wer über den Parteien steht, kann das für die Gesamt- 
heit als solche ohne Bevorzugung eines untergeordneten In- 
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teressenkreises gültige Prinzip des Handelns finden und ihm 
Anerkennung durch persönliches Eintreten verschaffen. Wer 
zu dieser Aufgabe sich berufen fühlt, muss also seine bis- 
her nur individuell interessierten sittlichen Vorstellungen 
aus diesem beschränkten Gesichtskreise in den weiteren 
des sozialen Ganzen erheben. Diese Loslösung ist aber nur 
Männern möglich, welche ihre individuellen Anteile an den 
realen Lebensbetätigungen aufgeben und somit jedes indivi- 
duelle Interesse an den Fragen der einzelnen Besitzesklassen 
verlieren. Dies taten die Propheten. Dabei ist natürlich 
nicht an prinzipielle Abstinenzler wie die Naziräer und 
Rechabiten zu denken, welche teilweise oder vollständig die 
Kultur verwarfen. Derartige Gedanken lagen ihnen fern- 
standen sie doch der Kultur selbst nicht ablehnend gegen- 
über. Ebensowenig darf man den Zweck ihrer Absonderung 
in der Ausübung von Kasteiungen und Fasten sehen. Ihr 
Zweck war vielmehr ein rein geistiger. Wo ein Mensch von 
einer Idee ganz und gar erfüllt ist und sein Streben nur auf 
Verwirklichung dieser innerhalb seiner geistigen Gemeinschaft 
geht, dürfte dies wohl zur Genüge die Notwendigkeit einer 
Loslösung von niederen Interessenkreisen begründen. Erst wo 
dieser Schritt vollzogen ist, treten dann die beiden die Ent- 
wickelung des prophetischen Vorstellungslebens beherrschen- 
den psychischen Inhalte in der geschilderten Weise in den 
Vordergrund des Bewusstseins, nämlich 1) die religiösen 
Vorstellungen und 2) die Vorstellungen über den Zusammen- 
hang des Sittlichen mit dem Sozialen. 


ad 2) Nur darf nicht die vorgefasste Meinung ent- 
stehen, als repräsentiere jeder der Inhalte für sich eine der 
beiden Tätigkeiten ihres seelischen Lebens und schlösse die 
andere völlig von sich aus. In beiden Inhalten kommt viel- 
mehr das Gemüt wie die Reflexion zur Geltung; aber wie 
das erstere für das Aufgehen in der Gottesidee eine Grund- 
bedingung ist, so wäre ohne letztere die Einsicht in den 
Zusammenhang des Sittlichen mit dem Sozialen eine Unmög- 
lichkeit. Und wie andererseits die Gottesidee nur durch 
reflektierendes Vergleichen init den sozial-sittlichen Miss- 
ständen sich zu einer Höhe entwickelt, von der aus sie 
diesen mit ihren sittlichen Anforderungen entgegentreten 
kann, so gewinnt der Zusammenhang zwischen Sittlichem 


und Sozialem seine Verwendbarkeit für die Gottesvorstellung 
und die Fähigkeit, unter dieselbe subsummiert zu werden, erst 
durch die für das prophetische Gemüt unzerstörbare Gewiss- 
heit seiner Solidarität mit der Gesamtheit des Volkes. Des- 
halb sind auch „die Propheten von dem, was in ihrem Volke 
vorgeht, am tiefsten erfasst; seine Not pocht ihnen ans Herz, 
seine Sorge frisst an ihrer Seele, seine Sünde brennt in 
ihrem Gewissen“?). — So ist für die Wechselwirkung beider 
Vorstellungsreihen und für die erst durch dieselbe mögliche 
Entwickelung des Bewusstseins der Schriftpropheten das ın 
beiden vorhandene Gemüts- und Reflexionsleben eine un- 
erlässliche Vorbedingung. | 
ad 3) Hieraus ergeben sich nun die beiden. in ihnen 
wirkenden Motive. a) Was sie zur Arbeit am Volke treibt, 
ist ihr glühender Patriotismus; ein Patriotismus allerdings, 
der sich durch sein rein geistiges Gepräge von den sonst In- 
dividuen an ihr Volk bindenden Gefühlen wesentlich unter- 
scheidet. Diesen „geistigen Patriotismus“ können wir in seiner 
canzen Eigenart nur als ein auf dem Boden der damaligen 
religiös-israelitischen Entwickelung mögliches Gewächs ver- 
stehen. „Aus einem politischen Ereignis war Israels Religion 
entstanden und mit dem politischen Ergehen ist sie immer 
eng verbunden gewesen. Daraus folgte, dass das Volk Israel 
als Nation im Gegensatz zu anderen wie auch im Gegensatz 
zu Einzelnen Träger der Religion und der Gegenstand war, 
mit. dem Jahve in Beziehung stand. Das war die gewöhn- 
liche Anschauung“?). Ueberwindet auch die Prophetie den 
dieser Anschauung zu Grunde liegenden weltlichen Patrio- 
tismus, so bleibt sie doch der Anschauung selbst: treu, sofern 
sie „den Vorzug Israels vor den übrigen Völkern nicht so 
sehr in der besonderen Stellung vor der Welt als in seiner 
besonderen Stellung zu Gott“) sieht. So ist auch für einen 
Amos Israel das Volk Jahves; aber diese Praerogative Israels 
hat bei ihm keine exklusive Spitze gegen die Aussenwelt. 
Der Prophet ist über den Partikularismus hinausgewachsen, 
wenn auch vor dem Universalismus stehen geblieben“*). Wie 
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diese Vorstellung von der geistigen Zusammengehörigkeit 
Israels mit Jahve für das prophetische Bewusstsein bestim- 
mend ist, zeigt am markantesten das Heilsbild, wie es Jesala 
sich am Schluss der ersten Periode (733) und in der letzten 
(705— 701) ausmalt. „Es ist frei von all’ den äusserlichen, 
objektiven Zügen, nichts von staatlichem Organismus, nichts 
von kultischen Formen ..... Nur eins ist bemerkenswert: 
es ist das fromme Israel, das sich um Jahve schart, nicht 
die in der ganzen Welt zerstreuten Diener Gottes“'). Den 
letzten konsequenten Schritt zum Universalismus tat Jeremia 
in einer Zeit, da das politische Leben Israels aufzuhören 
drohte, da seine natürliche Existenz zusammenbrach. Dies 
wie die tiefen Erfahrungen in der Schule eigenen Lebens 
führten ihn zu der Erkenntnis, dass der religiöse vom natio- 
nalen Verband nicht unbedingt abhängig war“?). Damit war 
aber endgültig „die nationale Schranke zum religiösen Uni- 
versaliums“ durchbrochen?). — b) Das andere, das prophe- 
tische Bewusstsein konstituierende psychologische Motiv ist 
das von allen Lebensbeziehungen losgelöste und von da in 
die Gottesvorstellung sich vertiefende Streben der Phantasie, 
die unter jenen verloren gegangene oder bedrohte innere, 
psychische Einheit wieder zu gewinnen. Je inniger die Phan- 
tasie sich auf die Gottesvorstellung wirft, um so heftiger wird, 
wie sich gezeigt hat, der Impuls, welcher von dieser auf 
das Gemüt ausgeht und es so seiner inneren unter der 
Gottesidee erlangten Einheit immer gewisser macht. Auch 
dieses Motiv sehen wir im Laufe der prophetischen Ent- 
wickelung eine geistigere Gestalt annehmen. Zunächst ist 
in den Propheten nur das diesem Motiv zu Grunde liegende 
Bewusstsein lebendig, dass ihnen selbst und dem Volke etwas 
fehle, worauf das Gemüt hinstrebe, und was in Richtung 
einer intensiveren Hinneigung zu Gott zu finden sein müsse. 
Erst infolge der Loslösung von allen realen Lebensinteressen 
füllen sie dann, wie auf einmal das Gesuchte sich selbst 
ihnen darbietet. Es erscheint ihnen daher als göttliche 
Tat, ist aber nichts weniger als dieses: Die Phantasie, welche 
nun völlige in der Gottesvorstellung aufgehen kann, hat da- 


') Volz, pag. 50f. 
®) Volz, pag. 70, 


mit, dass das Individuum der Geteiltheit der Lebensinteressen 
ten diesem seine innere Einheitlichkeit wiedergegeben, 
da nunmehr sein ganzes geistiges Leben von dem persön- 
lichen Verhältnis zu der Gottheit geregelt wird. So schliesst 
diese Seite der psychischen Entwickelung mit dem idealen, 
ethischen Individualismus ab, der allerdings, wie aus der 
ganzen Entwickelung leicht ersichtlich ist, nur selten und 
auch dann noch sehr schwach ins Bewusstsein {ritt. Auch 
hier bildet Jeremia den bedeutsamen Abschluss in der Reihe 
der vorexilischen Propheten, insofern bei ihm im vollen Um- 
fang das Bewusstsein des Rechtes der einzelnen Persönlich- 
keit sich geltend machte. 

Wie nun bei den Tendenzen und psychischen Tätigkeiten 
ihre scharfe Sonderung, weil dem Prinzip der Entwickelung 
widersprechend, auszuschliessen war, so gilt auch hier, dass 
der aus den ursprünglichen Motiven des geistigen Patrio- 
tismus und des religiösen Einheitsstrebens erwachsende geistige 
Universalismus und ethische Individualismus sich nur ver- 
möge ihrer gegenseitigen Beeinflussung zu ihrer Vollkommen- 
heit entwickelt haben. Dann gibt uns der hier stattfindende 
psychologische Fortschritt ungefähr folgendes Bild: 
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I. Dem physischen Patriotismus der einseitigen Dureh- 
sehnittsnaturen des Volkes stellt sich das Allgemein-Mensch- 
liche nur in der beschränkten Ausgestaltung ihrer Interessen- 
kreise dar, weshalb sie auch nicht sich in andere Persön- 
lichkeiten hineinzuversetzen und zur Empfindung des allen 
Gemeinsamen durchzudringen vermögen. Ueber dieses nied- 
rige Gesamtniveau ihrer Zeit erhebt sich nun bedeutend der 
%esichtskreis der Propheten, welcher ihnen nur vermöge 
ihrer infolge eines tieferen Befriedigungsstrebens vollzogenen 
Loslösung eignet und sich in ihren steigenden kosmopoli- 
tischen Empfindungen nnd Ueberzeugungen äussert, aber noch 
an dem tradionierten Band zwischen der Volksgemeinschaft 
und der Gottheit ein Hindernis findet. So führt das indivi- 
duelle Einheitsbedürfnis zu der Loslösung von den seine Be- 
friedieung hindernden physischen Interessen und zu einer 
Auffassung des Lebens als einer geistigen Wechselbeziehung 
der Individuen, welche allerdings noch auf die engen Grenzen 
des Volkslebens beschränkt bleibt. Andererseits wird diese 
individuelle Befriedigung nur dadurch erlangt, dass vermöge 
der Loslösung dem geistigen Streben freie Bahn geschafft 
worden ist. — 11. Die in einem Gefühl der Gehobenheit 
sich anzeigende Befriedigung in dem rein geistigen Verhält- 
nis zur Gottheit muss dem Individuum die in dem rein 
geistigen Patriotismus liegende letzte Schranke, welche das 
Geistige noch an das Physische bindet, zu Bewusstsein 
bringen. Denn „je mehr statt des Menschen als Sozial- 
wesens der Mensch als Individuum und damit diejenigen 
Eigenschaften, die ihm besonders als Individuum zukommen, 
in den Vordergrund des Interesses treten, desto enger muss 
die Verbindung sein, welche ihn gleichsam über den Kopf 
seiner sozialen Gruppe hinweg zu allem, was überhaupt 
Mensch ist, hinzieht und ihm den Gedanken einer ideellen 
Einheit der Menschenwelt nahelegt“'). So entsteht aus dem 
geistigen Patriotismus unter Einwirkung des individuellen 
Bewusstseins ein idealer Universalismus. Dieser hat aber 
zu seinem notwendigen Korrelat einen ethischen Individua- 
lismus. Denn, ist das Verhältnis zur (rottheit ein individuell- 
persönliches, und beruht das gemeinschaftliche Leben der 





') Simmel, Sozivlog. und psycholog. Untersuchgn., pag. 55. 
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Menschen auf ihrer geistigen Wechselbeziehung, so stehen 
sie auch alle in dem gleichen individuellen Verhältnis zur 
Gottheit; dann ist aber auch das letztere dasjenige Prinzip, 
nach welchem sich der geistig-sittliche Verkehr der Indivi- 
duen untereinander zu regeln hat. 

Damit hat sich ein gewaltiger geistiger Prozess voll- 
zogen. Die religiöse Idee hat sich vom Kollektivismus los- 
getrennt und zum allgemeinen, universalistischen Weltprinzip 
erhoben; eine Tat, welche nur deshalb gelungen ist, weil 
hier dem selbstbewussten Individuum ein ethischer Vor- 
stellungskreis geboten wird, welcher ihm eine unvergleich- 
lich tiefere Befriedigung gewähren kann, als sie bisher von 
dem Genuss der Kultur und ihrer Schätze erwartet worden 
war. Universalismus und Individualismus in dieser ihrer 
religiösen Ausgestaltung machen aber das Wesen des abso- 
luten Monotheismus aus. Natürlich ist, da wir es hier mit 
reinen Erlebnissen religiöser Individuen zu tun haben, ein 
zielbewusstes Aussprechen dieser letzten Konsequenz von einem 
Jeremia noch nicht zu erwarten. Das schliesst aber keines- 
wegs das tatsächliche Vorhandensein dieser Gedanken aus 
(Vergl. Aehnliches bei Elia pag. 14f.). 


Zu dem Nachweis der Einwirkung der realen Verhält- 
nisse auf die religiöse Idee und der Rückwirkung der letzteren 
auf erstere ist also ein solcher der während der Steigerung 
der religiösen Idee eingetretenen Veränderung der in dieselbe 
eingegangenen Tendenzen hinzugekommen. Es wäre nun nicht 
uninteressant, an vierter Stelle zu beobachten, in welcher 
Richtung sich die religiöse Idee bei einem Wegfall der einen 
Tendenz, des Patriotismus, bewegen wird. Und zwar ge- 
schieht dies überall da, wo dem Propheten die Gewissheit 
kommt, dass seine Arbeit an dem Volke seiner Zeit vergeb- 
lieh ist. Dann zieht sich die religiöse Idee auf sich zurück, 
und das Individuum findet seine Befriedigung in der Aus- 
malung des Zukunftsbildes, in welchem der Prophet sich je 
nach seiner persönlichen Veranlagung ergehen wird. Für 
die hier zur Geltung kommenden individuellen Unterschiede 
wäre ein Vergleich zwischen Jesaia und Jeremia wichtig; 
doch wird von einem näheren Eingehen auf denselben ab- 
zusehen sein, da für die folgende Untersuchung dieses Mo- 
ment nicht in Betracht kommt. — Die Weissagungen der 


Propheten über fremde Völker und die hierin sich aus- 
prägende Auffassung der Stellung Jahves und Israels zu 
denselben bedürfen hier gleichfalls keiner besonderen Er- 
örterung, da auf ihre psychologische Entstehung bereits im 
Vorangegangenen deutlich hingewiesen wurde. 

Nicht zu umgehen ist jedoch im Interesse der weiteren 
Untersuchung die kurze Beantwortung der Frage, wie sich 
dem nun gewonnenen Einblick in das Seelenleben -der Pro- 
pheten die Entstehung des Bewusstseins einer ihnen in ihren 
ekstatischen Zuständen sichtbar und hörbar zu teil werden- 
den göttlichen Offenbarung darstellt. 


Anhang: Das Offenbarungsbewusstsein der Propheten. 


Am nächsten dem psychologischen Verständnis des Offen- 
barungsglaubens scheint die Ansicht zu kommen, nach wel- 
cher das Bewusstsein einer den Propheten für ihre Weis- 
sagungen zuteil gewordenen Offenbarung Gottes auf „einer 
Wechselwirkung zwischen Vorahnung der Zukunft und sitt- 
lichem Urteil über das Volk besteht“'). Statt nun aber auch 
dem zu dem Bewusstsein einer hierbei zur Geltung gelangen- 
den lebendigen Gemeinschaft mit Gott führenden psychischen 
Vorgang nachzuforschen, begnügt man sich mit der Kon- 
statierung dieser Tatsache als eines Mysteriums, das sich 
unserer näheren Beobachtung und Zergliederung entziehe?). 
Nun hat aber die bisherige Untersuchung ergeben, dass die 
psychischen Vorgänge in den Propheten sehr wohl einer ein- 
gehenden Beobachtung zugänglich sind. Die gewonnenen 
ee ne 
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wirkung dieser beiden Faktoren liegt auf der Hand; da je- 
doch das sittliche Urteil, um einer Einwirkung auf das 
Ahnungsvermögen fähig zu sein, bereits unter die Direktive 
der religiösen Idee getreten sein muss, so werden wir an 
seiner Stelle als zweiten Faktor genauer die durch das sitt- 
liche Urteil bestimmten Vergeltungsvorstellungen!) einführen. 
Um uns den Zusammenhang des Ahnungsvermögens und der 
Vergeltungsvorstellungen mit dem im Vorangegangenen analy- 
sierten psychischen Entwicklungsgang der Propheten in Kürze 
zu vergegenwärtigen, diene folgendes Schema: 


Die höhere geistige Differenzierung bedingt 
einen tieferen Einblick in: 


or 


das soziale Leben. das religiöse Leben. 
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Folge: 
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Niedergang. 
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Sittlichen zum Sozialen. 


Erkenntnis der rein geisti- 

gen Beziehung zur Gottheit. 
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Auf beide Seiten gründen sich: 
Ahnungsvermögen und Vergeltungsvorstellungen 
als Ausdruck des inneren Erlebnisses des providen- 
tiellen sittlichen Zusammenhanges zwischen Keligi- 
ösem und Sozialem. 


Giesebrecht, Nowack u. a. haben recht, wenn sie be- 
haupten, dass Ahnungsvermögen und Vergeltungsvorstellungen 
schlechthin zur Erklärung der prophetischen Weissagung nicht 
genügen, da beide hier ein eigenartiges, eben nur bei den 
Propheten vorhandenes Gepräge tragen, welches auf das De- 
wusstsein einer wirklichen Gottesgemeinschaft zurückzuführen 


1) Ueber das Spezifische der prophetischen Vergeltungsvorstellungen 
siehe das folgende Kapitel. 


ist. Giesebrecht begeht dann aber eine petitio prineipüi, 
wenn er das Bewusstsein der Gottesgemeinschaft zu einer 
realen Gemeinschaft der Seele mit Gott objektiviert und so 
zu dem Ergebnis gelangt, dass das Spezifische der Weis- 
sagung auf jenen mysteriösen Einfluss der realen Gottheit 
zurückzuführen ist. Seine Untersuchung wäre psychologisch 
eeblieben, wenn er die höchst komplizierten seelischen Er- 
scheinungen des Ahnungsvermögens und der Vergeltungs- 
vorstellungen auf die ihnen zu Grunde liegenden Vorstel- 
lungsverbindungen hin untersucht hätte. Dann hätten sich 
die beiden das ganze Geistesleben der Propueten beherrschen- 
den Motive ergeben: einerseits das Streben nach einer 
höheren Einheit mit dem Volke, andererseits das Streben 
nach innerer Einheitlichkeit im eigenen Seelenleben. Je 
mehr das letztere befriedigt wurde durch das infolge des 
einheitlichen Aufgehens des ganzen Vorstellungslebens in 
der religiösen Idee eintretende Gefühl des Einsseins mit dem, 
in welchem es aufgegangen war, der objektivierten religiösen 
Idee, um so deutlicher wurde sich der Prophet seiner le- 
bendigen Gottesgemeinschaft bewusst. Da dieses Bewusst- 
sein ihn nie verlässt, so orientieren sich alle Gedanken, 
welche im Vordergrunde seines Interesses stehen, so auch 
die seinem Streben auf das Volk hin am meisten am Herzen 
liegenden über die sozial-sittlichen Verhältnisse, an seinem 
Verhältnis zu der Gottheit. Je inniger sein Gemüt an ihnen 
Anteil nimmt, und je mehr er ihres Gegensatzes gegen die 
religiöse Idee sich bewusst wird, um so deutlicher macht 
sich ihm das Gefühl bemerkbar, als werde von der Gewalt 
der religiösen Idee sein natürliches Gefühl der Sympathie mit 
dem Volke unterdrückt. So erfüllen ihn Ahnungen über die 
Zukunft des Volkes, welche er sich von einer nach sittliehen 
Prinzipien vergeltenden Gerechtigkeit bestimmt denkt, ohne 
dabei sich dessen bewusst zu werden, dass alle diese Ge- 
danken, an deren von einem objektiv existierenden Gott her- 
rührende Offenbarung er glaubt, ihre Entstehung lediglich 
dem eigenen, völlig von der religiösen Idee beherrschten psychi- 
schen Leben zu verdanken haben. Da nun das Ahnungsver- 
mögen nur da vorhanden ist, wo das prophetische Bewusst- 
sein bereits in seiner Ausbildung begriffen ist, So wird es 
zu definieren sein als die von dem sittlichen Urteil be- 
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herrschte Wechselwirkung zwischen dem geistigen Patriotis- 
mus und dem in der religiös-sittlichen Idee völlig aufgehen- 
den Einheitsstreben. Was uns von der Auffassung Giese- 
brechts scheidet, ist also die Annahme eines blossen Grad-, 
nicht Artunterschiedes zwischen Vorahnung und Bewusstsein 
göttlicher Offenbarung, insofern zur Entstehung dieses Be- 
wusstseins nicht erst das sittliche Urteil sich mit der Vor- 
ahnung verbinden muss, sondern bereits in ihr enthalten ist. 
Vorahnung ohne sittliches Urteil ist bei den Propheten ein 
Unding; ihr Unterschied vom Offenbarungsbewusstsein beruht 
also lediglich auf den Intensitätsverhältnissen der einzelnen 
Faktoren, welche wiederum von der Stärke des sittlichen 
Urteils abhängen. Beginnt es sich zu regen, so entsteht zu- 
nächst eine Vorahnung; wird es stärker, so nimmt auch die 
Vorahnung eine immer bestimmtere Färbung an, bis sie, 
allmählich in die religiöse Idee hineingewachsen, plötzlich, von 
der der Idee eignenden Gefühlsintensität erfasst, diese ge- 
wissermassen erst in ihrer ganzen Gewalt auslöst, an der 
Idee emporschiesst, zu einer Weissagung sich erhebt und. 
weil völlig von der religiösen Idee getragen, das Bewusst- 
sein einer in ihr zuteil gewordenen göttlichen Offenbarung 
erweckt. 


Es wäre nun nicht uninteressant, im Anschluss an diese 
allgemeine theoretische Auseinandersetzung die einzelnen 
Offenbarungsformen und ihre besonderen psychologischen Ent- 
stehungsbedingungen zu beobachten; doch würde diese Unter- 
suchung zu sehr in Einzelheiten führen, welche für die weiteren 
Ergebnisse der Arbeit nicht inbetracht kämen. Es genügt, 
an dieser Stelle den Zusammenhang des Öffenbarungs-Be- 
wusstseins mit dem gesamten psychischen Leben der Pro- 
pheten dargetan zu haben. Da nun die Eigentümlichkeit 
der Offenbarungen sich vor allem in bestimmten sittlichen 
Vergeltungsvorstellungen ausprägt, SO werden diese den Mass- 
stab für die innere Wertung der Propheten im Verhältnis 
zu den im Volke herrschenden Vorstellungen geben. Denn, 
so vollständig auch in diesem Kapitel die geistigen Prozesse 
in dem zu seinem Berufe heranreifenden prophetischen Be- 
wusstsein erfasst sein mögen; wie klar diese Prozesse auch 
die gradlinige Entwicklung in Richtung auf eine höhere Re- 
ligionsform, den ethischen Monotheismus aufweisen mögen, 
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so haben sie doch nur die Bedeutung einer Entwickelung 
Einzelner, von der die der grossen Menge ihrer Zeit wesent- 
lich verschieden ist. Es werden also im folgenden die Gegen- 
sätze und ihre psychologischen Gründe, dann die auf Be- 
seitigung derselben gehenden Bemühungen der Propheten und 
die Modifikation zu betrachten sein, welche dadurch die re- 
ligiöse Idee erfährt, um so schliesslich zu einem die ganze 
Zeit bis zum Exil umfassenden psychologischen Endergebnis 
zu gelangen. 


2. Der innere Gegensatz zwischen Propheten und Volk. 


Um den hier vorliegenden Gegensatz völlig würdigen zu 
können, sei ein Vergleich zwischen den Resultaten angestellt, 
welche wir über die beiden geistigen Faktoren der religiös- 
sittlichen Entwicklung Israels gewonnen haben, und welche 
einerseits das psychische Leben des Volkes, andererseits die 
Vorstellungsinhalte des prophetischen Bewusstseins betreffen. 
Der hier bestehende Unterschied ist theologischerseits!) in 
dreifacher Weise gekennzeichnet worden: 

1. Auf Seiten des Volkes begegnen wir dem niederen 
Endämonismus, wie er sich „in Form des Strebens nach un- 
mittelbarer sinnlicher Befriedigung“ durch Aneignung der 
Kulturgüter und des mit ihnen verbundenen Genusses äÄussert. 
An die Stelle ihres Naturtriebes sehen wir bei den Pro- 
pheten das „Streben nach geistiger, persönlicher Befriedigung 
in dem Vernunftgemässen, in dem guten Selbst“ treten und 
so „den Charakter eines wirklich sittlichen Motivs“ annehmen. 

2. Während das Volk „in der Gottheit noch einen will- 
kürlichen, selbstsüchtigen, dem höheren Leben des Menschen 
fremd gegenüberstehenden Willen“ voraussetzt, steht der 
Prophet auch hier weit höher mit seiner Ueberzeugung, dass 
sich der göttliche Wille „mit dem sittlichen Ideale selbst 
deckt und auf die Befiiedigung des höchsten Strebens der 
menschlichen Persönlichkeit liebevoll gerichtet ist“, So wird 
auch das religiöse Motiv zum wirklich sittlichen, indem der 
Prophet „im Glauben an die Identität seines Willens mit 
dem Guten sich diesem Willen innerlich frei hingibt“, 

3. Neben dem religiösen Einflusse unterliegt das eu- 
dämonistische Motiv auch dem gesellschaftlichen Kinflusse, da 
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der Trieb zur Gemeinschaft ebenso wie der Trieb der Selbst- 
erhaltung das Wesen des Menschen ausmacht und beide un- 
trennbar miteinander verbunden sind. Bei dem einzelnen aus 
dem Volke wird, eben weil er „bewusst in den Gemein- 
schaften sich selber sucht“, eine sittliche Durchbildung des 
Motivs zum Handeln nicht zu erwarten sein. Anders bei den 
Propheten, welche sich unbewusst mit den Interessen der 
(Gemeinschaft identifizieren und sich selbst vergessen!“ „Völlig 
sittlich ist demnach das Motiv, wenn es sich zur opferfähigen, 
sich selbst vergessenden Liebe zu der menschlichen Gesell- 
schaft als solcher gestaltet.“ 


Dem entsittlichenden 
a 
erschliesst sich das Volk und vollzieht so: 
1. eine Ablenkung des Befriedigungsstrebens vom Religiösen 

auf das Weltliche 
und 2. durch infolgedessen eintretende Verkümmerung des ersteren 

und völliges Aufgehen im letzteren eine 

reale Trennung des Religiösen vom Weltlichen. 
re Er, 
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das religiöse Gefühl erstarrt 
in doppelter Hinsicht (ad 2): 


nr 
das Aufgehen in den weltlichen 
Interessen führt ı erbei: 
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individuell: sozial: individuell : sozial: 
in einseitiger inderVorstellung einen niederen Eudä- einen flachen Utili- 
Ausbildung des der Unauflösbar-- monismus, das Stre- tarismus. Das Stre- 


keit des Verhält- 
nisses zwischen 
(ott und Volk. 


Kultes. 


ben nach unmittelbar 
sinnlicher Befriedi- 
gung (ad 1.) 


ben nach gegenseiti- 
ger Ausnutzung be- 
herrscht das soziale 


NV —— 
dieser Auffassung liegt zu Grunde 


die Vergeltungsvorstellung, welche 
unter dem vorherrschenden Lohn- 
begriff sich ausgebildet hat. 


Leben. (ad 3.) 


| 
Die Vergeltungs- 

enthalten also letzten Grundes 

Gegensatzes zwischen 


Wir haben diesen Versuch einer Gruppierung der be- 
stehenden Unterschiede in eine dreifache Parallele hier an- 
geführt, weil er im allgemeinen die im Verangegangenen al- 
gestellten Untersuchungen berührt; die innere Beziehung dieser 
einzelnen Momente zueinander bleibt aber von ihm unauf- 
gedeckt, ebenso wie die völlige Loslösuung von der ver- 
gangenen Entwicklung über den Gegensatz die Beziehung 


zwischen Volk und Propheten verwischt. 


Wie in dieser Hin- 


sicht die psychologische Untersuchung im Vorteil ist, veran- 
schauliche folgendes, Gegensatz und Beziehung vereinendes 


Schema. 


Einfluss der Kultur 


ehren: 


treten die Propheten entgegen und vollziehen so: 

1. eine Loslösung von ihren realen Lebensinteressen und er- 
fahren demzufolge eine Konzentrierung des Befriedigungs- 
strebens auf die religiöse Idee, und 

2. eine ideelle Subsumtion des Weltlichen unter das 
Religiöse. 
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Sie wecken das religiöse Gefühl und 

machen so den in einer Formel erstarrten 

Verheissungsglauben ethisch verwendbar. 
(ad 2) 
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individuell: 
Gott urteilt nach 
Gesinnung, nicht 

nach Opfer. 


N 
sozial: 
ist Gottes Verhalten 
ethisch bestimmt, so 
ist sein Verhältnis 
zu Isıael lösbar. 


die Ereignisse des weltlichen Lebens sind 


nur ein Zeichen 


der Reaktion Gottes 


gegen Treue und Untreue seines Volkes. 


Daraus folgt für das Verhalten den natür- 
lichen Interessen gegenüber: 


/ 
individuell: 
Regelung des 
Wechselverhältnis- 
ses der Inıividuen 
nach dem des ein- 
zelnen zu Gott. 
(ad 1.) 


ne 
sozial: 

Das sich im geisti- 

gen Patriotismus 

ausprägende Be- 

wusstsein einer ide- 

ellen Solidarität. 
(ad 3.) 


Hier ist die Vergeltungsvorstellung, entgegengesetzt der 


Volksanschauung, auf den Begriff der 


Strafe gegründet, 


0 


Vorstellungen 


die wesentlichen Merkmale des 
Propheten und Volk, 
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Ein völliges Verständnis des auf Grund der Verschieden- 
heit in den Vergeltungsvorstellungen sich ergebenden Gegen- 
satzes zwischen Propheten und Volk erfordert zunächst die 
Kenntnis des spezifischen Wesens der Israel vor allen an- 
deren Völkern unterscheidenden Vergeltungsvorstellungen. Die- 
ser Unterschied beruht letzten Grundes auf dem Verhältnis 
des Individuums zur sozialen Gruppe, für welches wiederum 
das verhältnismässig späte Hervortreten der hier inbetracht 
kommenden hebräischen Stämme aus der Wüste in das Kultur- 
leben und die dadurch zugleich dem späteren Israel im hohen 
Grade eignende physische und psychische Urwüchsigkeit von 
grosser Bedeutung gewesen ist. Wenn Denken und Empfinden 
des einzelnen bis über den Eintritt des Volkes in die Ge- 
schichte hinaus kollektivistisch ist, so liegt dies daran, dass 
die einzelnen Stämme, ehe sie in die Geschichte treten, noch 
nicht in direkte Berührung mit der Kultur gekommen sind, 
dass hier vielmehr beide Momente zeitlich zusammenfallen; 
ein ganz spezieller Fall, welchen die Geschichte eben nur 
bei diesen Stämmen aufzuweisen hat, während sonst eine 
zeitliche Differenz vorhanden ist, sei es, dass diesem oder 
jenem Moment die Priorität zufällt. Hier seien nur die- 
jenigen Fälle berücksichtigt, in denen der Kultureinfluss vor 
den Eintritt in die Geschichte fällt, wie nicht allein bei den 
Griechen, sondern überhaupt bei einer jeden sozialen Gruppe, 
die nicht in einer den semitischen Stämmen entsprechenden 
Abgeschlossenheit von jedem Verkehr mit der Welt lebt. 
Der früh beginnende Kultureinfluss befördert die individuelle 
Differenzierung, der einzelne beginnt selbständig zu denken, 
sich seinen eigenen Ideenkreis zu schaffen, sich selber in 
den Mittelpunkt seines Vorstellungslebens zu stellen. Dem- 
nach wird er auch die religiösen Vorstellungen vorwiegend 
nach seinen persönlichen, individuellen Bedürfnissen aus- 
gestalten, allerdings nur vorwiegend, denn, da jeder Mensch 
auch bei noch so hoher individueller Differenzierung sich der 
Wechselbeziehung, in der er zu seiner sozialen Gruppe steht, 
stets bewusst bleiben wird, so wird er auch, sofern er über- 
haupt religiös veranlagt ist, seine sozial-patriotischen Er- 
wartungen mit den religiösen Vorstellungen verquicken. 


Dieser Unterschied des einerseits selbständig denkenden, 
andererseits in der Gesamtheit geistig völlig aufgehenden 
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Individuums prägt sich auch in einer inhaltlichen Ver- 
schiedenheit der Vergeltungsvorstellungen aus. So steht bei 
den Israeliten der Lohnbegriff in denselben eben wegen 
ihres kollektivistischen Denkens im Vordergrund und übt 
einen dementsprechenden Einfluss auf die gesamte religiöse 
Entwickelung. Denn solange der einzelne sich mit der 
Gruppe identisch fühlt, solange machen auch die Ereignisse 
in derselben den Hauptbestandteil seines Bewusstseinslebens 
aus, er fühlt sie als seine Erlebnisse und knüpft an sie alle 
seine Zukunftshoffnungen und -erwartungen. Daher ist 
auch der Gott, den er verehrt, sein Gott nur sofern er der 
Gott seiner sozialen Gruppe ist, und nur, wenn dieser Gott 
sein Volk durch äusseres Glück segnet, fühlt sich der einzelne 
seiner Gunst näher. Das eminent schnelle Emporblühen 
Israels, seine gewaltigen Siege, seine kulturellen Fortschritte 
fasst die ursprüngliche Reflexion als den Ausfluss göttlicher 
Widervergeltung, indem sie die Erfahrungen des Stammes- 
lebens auf die Gottesvorstellung überträgt. Wie ein Stamm, 
um die Unterstützung eines anderen zu erlangen, diesem 
seinerseits einen Vorteil gewähren oder versprechen muss, 
so erscheinen dem Volke in Kanaan die unzähligen Glücks- 
fälle als die Einlösung eines von Gott gegebenen Ver- 
Sprechens, eines von ihm verheissenen Lohnes. Anders aber 
verhält es sich, wo wir mit einer individuellen Differenzie- 
rung zu rechnen haben. In diesem Falle wird, weil die 
Glücksfälle im Leben des einzelnen an Zahl verschwindend 
sind, die Vergeltung in erster Linie und vorzugsweise als 
strafende gefasst. „Die Strafe folgt dem Frevel entweder 
auf dem Fusse nach oder sie ereilt ihn später.“ Hier steht 
also das Individuum im Vordergrund, und nur selten „trifft 
die Strafe den Verbrecher ..... zusammen mit seinen 
Stammesgenossen“), Die eigenartige Ausprägung, welche 
hier die Vergeltungsvorstellungen von der Stellung des In- 
dividuums zu seiner sozialen Gruppe erhalten, hat ihren 
psychologischen Grund einerseits darin, dass im Kollektivis- 
mus der Stammgott mit dem Stamme wächst und auch ver- 
kümmert. Deshalb hat der Gott, wo der Stamm gedeiht, 
stets seine optimistische Färbung. Andererseits aber liegt 
der Grund für die im Individualismus vorherrschende Auf- 
fassung einer strafenden Vergeltung darin, dass für das in- 
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dividuelle Selbstbewusstsein „die Tugend ihren Lohn in sich 
selber und in der Anerkennung der Mitmenschen“!) findet. 
Glück und Ansehen führen dem Menschen Freunde zu, in 
Unglück und Verschuldung verlassen sie ihn; gerade dann, 
wenn er der Anlehnung bedarf, flieht ihn alles. Dies lässt 
ihm die Schattenseite des Lebens weit düsterer erscheinen, 
als sie es in Wirklichkeit ist; sie ist deshalb für ihn auch 
vorwiegend der Tummelplatz göttlicher Mächte. Hiermit 
verbindet sich dann unvermeidlich das Bewusstsein, dass die 
Götter über Gebühr strafen, und erweckt die Vorstellung, 
dass das gesamte Handeln derselben lediglich von dem 
niederen Aftekt des Neides bestimmt sei. Im völligen Gegen- 
satz hierzu steht die Auffassung des Israeliten. Hat ein- 
mal Jahve durch die unzähligen Erweise seiner Gnade be- 
wiesen, dass Israel sein Volk ist, so steht unter diesem 
Zeichen einer belohnenden Gerechtigkeit sein. ganzes Handeln; 
und mag er im einzelnen unerforschliche Wege ‘mit seinem 
Volke gehen, so bleibt dieses sich doch dessen bewusst, dass 
das Ziel, zu dem sie führen, zu seinem Heil ausschlagen 
muss. Durch die einmal gegebene Verheissung ist das ganze 
Handeln Gottes bestimmt, unabhängig von dem Verhalten 
des einzelnen. Also dort eine vorwiegend strafende Vergel- 
tung bei sittlicher Wertlosigkeit der Motive göttlichen Handelns, 
hier eine vorwiegend belohnende Vergeltung bei sittlicher Wert- 
losigkeit der Motive menschlichen Handelns. In dieser ihrer 
Gestalt können beide Vorstellungsreihen, der oberflächliche 
Pessimismus und der oberflächliche Optimismus, nur eine 
Uebergangsperiode bezeichnen, die über sich selbst hin- 
ausweist. 

Bei der weiteren Entwickelung der Vergeltungsvorstel- 
lungen macht sich ein anderer interessanter Urea be- 
merkbar. Sowohl bei den Israeliten wie bei den Griechen 
erfahren sie eine Rektifizierung, dort durch die prophetische 
Busspredigt, welche den Begritt der Strafe in ‚den Me 
orund stellt, hier durch das Streben nach Glück, | welches 
eine belohnende Vergeltung fordert. Aber SRenkUmlichE wäh- 
rend die Propheten diese Ergänzung innerhalb ‚der Grenzen 
dieser Welt vollziehen können, sieht sich das griechische Ge- 
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müt gezwungen, um sein Streben befriedigen zu können, den 
Glauben an eine Fortdauer nach dem Tode und an ein Leben 
im Jenseits in sein religiöses Vorstellungsleben aufzunehmen. 
Nach dem Voraufgegangenen liegt die Erklärung hierfür nicht 
so fern. Wenn im mythologischen Denken des Griechen der 
Vergeltungsgedanke dem künftigen Leben eine Stelle erobert, 
so liegt dies einerseits im Streben nach Vergeltung des Guten, 
andererseits in der Aussichtslosigkeit einer Befriedigung des- 
selben im Diesseits infolge der Gottesvorstellung. Denn, wenn 
hauptsächlich der Neid das Verhalten des Gottes dem dies- 
seitigen Menschen gegenüber bestimmt, so „kann auch sein 
Zorn durch Handlungen gereizt werden, die nicht an sich 
tadelnswert sind, sondern nur seinen zufälligen Launen und 
Wünschen widerstreiten“.') Dieser niedere Affekt des Neides 
wird deshalb beseitigt durch die Idee einer vollkommenen 
Gerechtigkeit im Jenseits. So schwächlich diese Synthese 
von Diesseits und Jenseits, von einseitig strafender und voll- 
kommener Vergeltung ist, sie zeigt uns doch den für das 
griechische Gemüt unumgänglich notwendigen Glauben an 
ein Leben nach dem Tode. Dem gegenüber ist hervorzuheben, 
dass die israelitische Religion voll und ganz eine Diesseits- 
religion ist. Wenn je Menschen in ihrem religiösen Empfinden 
unerreicht dastehen, so sind es sicherlich die Propheten ge- 
wesen, und doch findet sich bei keinem — soweit sie wenig- 
stens vor dem Exil auftraten —- die Vorstellung von einem 
Jenseits und einem in demselben zur Erfüllung gelangenden 
Ideal. Denn ein Bewusstsein, welches die Schädlichkeit eines 
übermässigen In-den-Vordergrund-stellens der Belohnung er- 
kennt und sich nach Ergänzung durch strafende Gerechtig- 
keit umsieht, findet an der Zeitgeschichte den Nachweis des 
vorhandenen Gesuchten. So ist der Prophet mit der Forderung 
einer gerechten sittlichen Weltordnung nicht gezwungen, eine 
Jenseitige Vergeltung aufzustellen. 

Die hier hervortretende innige Beziehung zwischen sitt- 
lichen und Vergeltungsvorstellungen drängt zu einer prin- 
zipiellen Festlegung des Unterschiedes zwischen israelischem 
Prophetismus, heidnischer Mantik und Nebiismus von dem 
Gesichtspunkt eines gegenseitigen Verhältnisses dieser beiden 
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Vorstellungskomplexe. Bei den Griechen besass durch das 
frühzeitige Eintreten der individuellen Differenzierung die 
religiöse Vorstellungswelt nur eine geringe Entwicklungs- 
fähigkeit, sodass sie, während das kulturelle Leben eine 
ständig fortschreitende Entwicklung nahm, auf der ersten Stufe 
des anthropomorphen Polytheismus erstarrte') Wie daher 
die Beziehung des Volkes zu seinen Göttern eine rein Äusser- 
liche, sittlich nicht bedingte ist, so gilt dies in gleichem 
Masse von seinen Sehern. Anders in Israel. Die religiösen 
Anschauungen waren zu sehr gefestigt, um bei dem ersten 
Eindringen der Kultur zu erliegen; daher schlug ihre Ent- 
wicklungstendenz durch. Doch auch hier wirkt der Einfluss 
der Kultur auf die Dauer verderblich. Das Feuer, mit dem 
das religiöse Gefühl zurzeit der Erhebung Israels aufgeflammt 
war, erlosch allmählich; aber unter diesem scheinbar er- 
loschenen Feuer glomm ein Funke weiter, unterhalten von 
dem belebenden Hauch vereinzelter sittlicher Vorstellungen, 
welche sich mit der Gottesidee verbanden. Hier deckt sich 
also ein kleiner Kreis sittlicher Vorstellungen mit den reli- 
eiösen; deshalb wird auch den eine Beziehung zu Gott er- 
strebenden Nebiim nicht eine gewisse, wenn auch auf das 
Dürftigste beschränkte Innerlichkeit sittlichen Taktes abzu- 
sprechen sein. Dieser letzte Funke eines innigen religiösen 
Lebens wird nun von den Propheten angefacht. Auch ihnen 
ist gleich den beiden erwähnten Erscheinungen jenes ur- 
sprüngliche Streben eigen, den göttlichen Willen inbezug auf 
Gegenwart und Zukunft zu Aeusserungen ihnen gegenüber 
zu veranlassen. Damit verbindet sich aber zugleich, infolge 
einer vermöge ihrer höheren Differenzierung erfolgreichen 
Einwirkung jenes in Israel erhaltenen letzten Funkens sitt- 
lichen Gefühls auf ihr Gemüt, ein immer tieferes Einleben 
in den sittlichen Willen der Gottheit. So vertieft sich 
das Streben von der Erkenntnis des göttlichen Willens zu 
einem völligen Aufgehen in demselben. Dies = aber u 
möglich bei gänzlicher Deckung des religlügen Vorstellungs> 
kreises mit dem sittlichen. Das geschieht hier, und das Meng 
religiösen Lebens flammt wieder gewaltig BD ne 
nicht wie zu Zeiten Moses in einer mehr ehe, e- 
eisterung, sondern in einer innerlich-sittlichen Erleuchtung, 
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in welcher die ungeahnte Tiefe des religiösen Lebens sie 


auftut. 

So bedingen die unumschränkt-willkürlich vergeltenden 
Götter der Griechen eine rein äusserliche Gemeinschaft der- 
selben mit den von ihnen für ihre Offenbarungen Auserlesenen ; 
der durch seine Verheissung in der willkürlichen Vergeltung 
beschränkte Gott Israels aber wird von den Nebiim bereits 
hier und da als innerlich-sittlich wirkend empfunden; erst 
der rein sittlich vergeltende Gott der Propheten verhilft zur Aus- 
bildung eines religiösen Ideals, das, weil völlig mit sittlichen 
Vorstellungen verquickt, eben dadurch erst innerlich in seiner 
ganzen Tiefe erlebt werden kann. Hiermit haben die Aus- 
führungen dieses Kapitels die Ergänzung zu den im vorigen 
angestellten Untersuchungen geliefert. War dort der Nach- 
weis geführt worden, dass das Bewusstsein innigster Gottes- 
gemeinschaft in den Propheten durch Befriedigung ihres Ein- 
heitsstrebens entsteht, so ist er hier dahin erweitert worden, 
dass die Befriedigung in der völligen Durchdringung des Re- 
ligiösen mit dem Sittlichen zustande kommt. Und, hatten die 
beiden vorangegangenen Kapitel den Unterschied zwischen 
Propheten und Volk als in der bei letzterem eingetretenen 
Ablenkung der Vorstellungstätiekeit auf das Kulturleben 
und von ersterem vollzogenen Umbiegung und Rücklen- 
kung derselben auf das religiöse Leben begründet gefunden, 
so wurde hier dieses Resultat näher an dem in der göttlichen 
Vergeltung seinen Inhalt habenden Vorstellungskomplexe nach- 
gewiesen. Dabei ergab sich uns die Bedeutung der sittlichen 
Vorstellungen für diesen Gegensatz, welchen wir demnach 
auch dahin festlegen können, dass einerseits die Ablenkung 
auf die Kultur hin zu einer Erstickung des in der Gottes- 
idee bereits enthaltenen sittlichen Kerns führt und so ein Ab- 
sterben auch dieser zur Folge hat, während andererseits die 
Tat der Propheten zu einer völligen sittlichen Durchsetzung 
der Idee führt, in der nun erst das gesteigerte Einheits- 
bewusstsein als ethischer Individualismus und der im idealen 
Universalismus seine höchste Ausgestaltung findende Kollek- 
tivismus ungestört, ja selbst in einer Richtung wirkend, bei 
einander wohnen können. Da mit Erlangung dieser höchsten 
Einheit das prophetische Bewusstsein seinen Höhepunkt er- 
reicht hat, so fällt die Untersuchung der religiösen Idee in 
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ihrer weiteren Ausgestaltung mit der der Wirksamkeit ihrer 
Träger am Volke zusammen. 


3. Das Zweckbewusstsein der Propheten. 


Es wäre demnach jetzt die Idee in ihrer realen Ver- 
wirklichung zu betrachten. Wir haben bereits darauf hin- 
gewiesen, wie das Soziale für das Innenleben der Propheten 
im Laufe deren eigener Entwicklung in doppelter Beziehung 
von Bedeutung gewesen ist, indem es einesteils ‘den sittlichen 
Ideen das reale Material zu ihrer eigenen Ausbildung und 
Erhöhung gab, dann aber ideell sich ihnen subordinierte. 
Wenn jetzt die Propheten aus sich heraus und dem Volke 
gegenüber treten, so geschieht dies vermöge der Tendenz, mit 
der die Idee nach Verwirklichung strebt. Was ist aber hier- 
mit mit den beiden Motiven der bisherigen inneren Ent- 
wicklung, dem das Soziale dem individuellen Interesse nähern- 
den geistigen Patriotismus und dem individuellen Einheitsstreben 
eeschehen? Die Antwort lautet fast allgemein, dass der er- 
stere sich in der neuen, das Auftreten der Propheten allein 
motivierenden Tendenz aufgelöst habe. Doch hat diese Auf- 
fassung nur ihre bedingte Richtigkeit, insofern nämlich in 
dem Geist jener Männer mit der Erlangung der psychischen 
Einheit unter der religiös-sittlichen Idee auch eine ideelle 
Vereinigung der beiden ursprünglichen Motive zu einer in 
oleicher Richtung wirkenden Kraft stattgefunden hat, Wenn 
nun aber diese Kraft danach strebt, aus sich herauszutreten, 
so dürfen wir nicht vergessen, dass jene kombinierten Motive 
es sind, die sie eigentlich konstituieren. Daher sehen wir 
zuweilen deutlich, wo das eine derselben in grösserer Stärke 
als das andere vorhanden ist, wenn einmal der Prophet in 
Hohn und Spott über die Verstocktheit des Volkes in seiner 
Sünde sich ergeht, dann aber wieder innigstes Mitleid mit 
den dem Gericht entgegengehenden Stammesgenossen empfindet. 
Im ersteren kommt jenes Streben nach rücksichtsloser Ver- 
wirklichung sittlicher Ideale, im letzteren das Bewusstsein 
eines über die engen Fesseln der Volksgemeinschaft sich 
erhebenden geistigen Zusammenhanges der ganzen Mensch- 
heit zur Geltung, dessen Verkennung auf Seiten des stumpf 
in sich zurückbezogenen Volkes nur das Mitleid der weiter 
blickenden Propheten erwecken kann. Zu ersteren gehören 


besonders Amos, Jesaia, Micha, zu letzteren Hosea, Jeremia 
und die folgenden Propheten. Also beide psychologische Mo- 
tive, in ihrer höheren Form vereinigt, bilden stets die Kraft, 
aus welcher das prophetische Bewusstsein seine Tendenz zur 
öffentlichen Wirksamkeit schöpft. 

Die verschiedene Wertung, welche die beiden ur- 
sprünglichen Motive in Bezug auf die Tätigkeit der Pro- 
pheten erfahren, prägt sich in den differentesten Ansichten 
über die Stellung der Propheten zu der von ihnen im Volk 
verkündeten religiös-sittlichen Idee aus. Wir gehen hier 
bloss auf die beiden einander am schärfsten entgegengesetzten 
Anschauungen ein, deren eine als Ziel der prophetischen 
Predigt den Kampf für Jahve hinstellt, dieses also als ab- 
soluten Selbstzweck ihrer Verkündigung hinstellt, wonach also 
der geistige Patriotismus sich in der allgemeinen Tendenz 
der Idee aufgelöst hätte, während die andere aus dem 
Charakter der prophetischen Reden als „Busspredigten“ auf 
die sittliche Besserung des Volkes als alleiniges Ziel der 
Propheten schliessen zu müssen glaubt. Damit wäre aber 
die religiöse Idee nur ein pädagogisches Mittel zur Erreichung 
dieses Zweckes, und die Propheten wären nur Lehrer, welche 
nach einmal eerreichtem Einheitsstreben das diesem entsprechende 
Bedürfnis nicht mehr empfänden. Um nun auf diese An- 
schauungen näher eingehen zu können, ist es, wie sich weiter- 
hin deutlich zeigen wird, van wesentlicher Bedeutung, 
zwischen dem bewusst-seelischen Vorstellen und dem diesem 
zu Grunde liegenden seelischen Erleben in den Propheten 
zu unterscheiden. Auf ersteres gründen sich die beiden 
obigen Antworten auf die Frage nach dem Ziele der pro- 
phetischen Tätigkeit: eine erschöpfende und hinreichende Be- 
gründung kann aber nur ein Standpunkt gewinnen, welcher 
die gesamte, nie völlig sich im Bewusstsein widerspiegelnde 
(seistes- und Gemütslage in Betracht zieht (vergleiche Ein- 
leitung, pag. 3). 

Massgebend ist hierbei das Verhalten ihres Selbst- 
bewusstseins während des in ihnen vor sich gehenden Pro- 
zesses der gegenseitigen Einwirkung der religiösen und 
sozial-sittlichen Vorstellungen, an denen ihr Einheitsstreben 
bez. ihr Patriotismus interessiert ist. Dementsprechend wird 
die Entwickelung ihres Selbstbewusstseins unter zwei Ge- 
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sichtspunkten stehen: 1) Das Bedürfnis nach innerer Einheit 
weist sie auf eine tiefere Befriedigung. Diese muss, weil 
im Gegensatz gegen die sozial-sittlichen Missstände befindlich, 
den Propheten auf einen verborgenen sittlichen Persönlich- 
keitswert führen. Da nun die gefühlsmässige Erfassung des- 
selben auf dem Wege des Prozesses liegt, in welchem von 
dem Propheten die Missstände als im Gegensatz zu der 
relieiösen Idee befindlich aufgefasst wurden, und da ferner 
die Gottesvorstellung sein bewusstes Streben ganz erfüllt, so 
nimmt er, beherrscht von dem Gegensatz, das Produkt des 
eigenen, inneren Prozesses der Versittlichung als eine Zu- 
stündlichkeit Gottes in die eine Seite des Gegensatzes auf: 
Er erlebt den Zorn des sittlichen Gottes. — 2) Je voll- 
ständiger diese Objektivierung, um so ausgeprägter sein .be- 
wusstsein eigener Pasivität in dem Verhältnis zur Gottheit. 
Geschieht die Heranreifung des Propheten zur sittlichen Per- 
sönlichkeit während der Einwirkung der sozial-sittlichen Ver- 
hältnisse auf die Gottesvorstellung, so wird jetzt bei dem 
Prozess der Rückwirkung (vergl. das Schema pag. 38) die 
absolut sittlich gedachte Gottheit die regulative Norm’ für 
die gesamte Anschauung des Propheten und für die von ihm 
unbewusst geübte Selbsterziehung. Unbewusst deshalb, weil 
für sein Bewusstsein nicht er als religiös-sittliches Indivi- 
viduum, sondern ein absolut sittlicher Gott dem sozial-sitt- 
lichen Leben gegrnübertritt und so der vergeistigende Ein- 
Auss der durch Aufnahme des Sittlichen gesteigerten Idee 
auf sein eigenes, inneres Wesen in dem Bewusstsein zurück- 
oedrängt wird. Je energischer aber die Objektivierung und 
je deutlicher das Bewusstsein eigener Passivität, um so ge- 
waltiger die Kluft zwischen Gott und Volk. Das seiner Auf- 
lösung im Gottesbewusstsein zustrebende Selbstbewusstsein 
ojbt uns dann das Bild einer souveränen Natur, deren Weg 
sich auf immer von dem der Masse geschieden, deren sitt- 
liches Urteilen und patriotisches Sorgen eine Grundlage be- 
kommen hat, die es ihr ermöglicht, ohne Zweifel und Furcht 
aufrecht und fest zu stehen, wo alles umher dunkel nnd 
wankend wird (Jes. 8, 11 ff.). Die Verschiebung des Selbst- 
bewusstseins nach seiten der religiösen Idee entgegen dem tat- 
süichlichen Iintwickelungsgang der Propheten hängt also letztlich ab 
von der Stärke der Objektivierungihrer eigenen sittlichen Vertiefung. 


Wie weit ist aber das prophetische Bewusstsein in Be- 
zug auf diese Vorgänge beschränkt? Diese Frage beant- 
wortet sich aus der Art ihres Wirkens auf das Volk, welches 
von dem Moment an beginnt, da die erfolgte Befriedigung 
dieses doppelten seelischen Bedürfnisses das prophetische 
Bewusstsein, d. h. das ihrer göttlichen Berufung konstituiert 
hat. Wir sahen bereits, dass dieses Wirken deutlich indivi- 
duelle Verschiedenheiten aufweist, und sonderten diese in 
zwei Hauptgruppen, je nachdem bei den einen die Idee des 
absolut-sittlichen Gottes im Vordergrund steht, welcher gegen- 
iiber alle anderen psychischen Inhalte die sie belebende Kraft 
eingebüsst zu haben scheinen, in den anderen hingegen — 
den exilischen und nachexilischen Propheten — mehr das 
Bewusstsein ihrer Bestimmung, auf die Ausbildung des Sitt- 
lichen im Menschen zu wirken, im Vordergrund steht. Die 
Erklärung dieser Verschiedenheiten liegt nach dem Voran- 
cegangenen darin, dass der Inhalt ihres auf einen bestimmten 
Teil des geistigen Lebens beschränkten Bewusstseins seine 
Bestimmung von denjenigen seelischen Erlebnissen aus er- 
fährt, welche ihn bereits zur Zeit vor der Berufung abgegeben 
hatten. Von hier aus ist die Lösung obiger Frage nicht 
mehr schwierig. Sie wird die verschiedene Enge des Be- 
wusstseins bei den Propheten aus der Einwirkung der Zeit- 
verhältnisse auf dasselbe zu erklären haben, welche ein ver- 
schiedenes subjektives Interesse an den im Seelenleben vor- 
handenen Vorstellungsinhalten und Motiven erweckten. 


Wenn z. B. einem Jesaia und dessen Vorläufern die Ver- 
kündignng des sittlichen Jahve zu einer objektiven Notwen- 
digkeit geworden ist, diese ihm also als reiner Selbstzweck 
erscheint, so ist dies psychologisch nur daraus zu erklären, 
dass ihm während seiner eigenen Entwickelung zum pro- 
phetischen Beruf die beiden in ihm wirkenden Momente der- 
selben nicht gleicherweise bewusst geworden sind, er also 
— die Tatsächlichkeit des Vorganges als einer innerlich- 
psychischen Entwickelung verkennend — sich des eigenen 
sittlichen Persönlichkeitswertes als durch eine Entwickelung 
gewonnen nicht klar wurde und demzufolge die Idee des 
sittlichen Gottes als eine ihm lediglich durch objektive 
Offenbarung cingeflösste ansah. Auf diese Bewusstseins- 
verengerung wirkt ein zweifaches: 1) der religiös-sittlichen 
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Idee eignete besonders die Tendenz, sich ins Bewusstsein 
zu drängen, da sie sich ständig im Gegensatz zu den sozialen 
Missständen der Zeit ausbildete;; diese Beziehung stand den 
Propheten stets vor Augen, so dass sie sich garnicht des 
versittlichenden Einflusses der gesteigerten Idee auf ihr 
eigenes, Inneres Wesen und der dann wieder in umgekehrter 
Richtung verlaufenden Einwirkung der Idee als individuell- 
sittlicher Einsicht bewusst werden konnten. 2) ist zu be- 
achten, dass mit der in der Berufung erlebten Befriedigung 
des Einheitsstrebens der Prophet eben wegen des mit der- 
selben verbundenen eigenartigen Gefühls der Erhobenheit in 
eine „höhere Sphäre“ (Giesebrecht) die in den Vorstellungen 
jener Zeit liegende Auffassung jenes Erlebnisses als einer 
Tat Gottes empfand, also schon an und für sich geneigt war, 
die Idee als eine ihm objektiv gegebene zu empfinden: So 
ist es zugleich möglich, dass bei obigen Propheten gerade 
durch die Beschränkung des Bewusstseins auf diese eine 
Seite des Seelenlebens die Impulsivität des Gemüts völlig 
und ungehindert zum Ausdruck kommt. 


Anders bei Jeremia. Es „fehlte seinem ganzen Wesen 
die gradlinige Einfachheit, die das der älteren Propheten 
auszeichnete. Er ist zu aktiv, zu kompliziert, um sich 
passiv dem Geistestrieb überlassen zu können, wie seine 
Vorgänger. In ihm vollzieht sich der erstmalige Durchbruch 
des religiösen Individuums zur bewussten, freien Ergreifung 
persönlicher Heilsgewissheit. Ein so gewaltiger Schritt 
konnte nicht auf einmal, nicht ohne Ueberwindung grosser 
Schwierigkeiten geschehen. In diesem Ringen hat sich 
Jeremia als Held bewährt, aber dieses Heldentum war ein 
zu geistiges, zu innerliches, als dass er sich selbst darüber 
hätte vergessen können wie ein Micha... .“') Nehmen wir 
hierzu die Parallele, welche Kittel?) zwischen ‚Jeremia und 
Ezechiel zieht, so erhalten wir ein völlig klares Bild von 
dem mit diesen Männern vor sich gehenden Prozess. Ezechiel 
geht nämlich in derselben Richtung über Jeremia hinaus; 
„bei ihm ist der Subjektivismus weiter ausgebreitet als bei 
Jeremia insofern, als das subjektive Mitempfinden zu einem 





1) Giesebrecht, Berufsbegabung, pag. 142 f. 
?) Kittel, Vorlesungen über alttestamentliche Theologie I $ 9, 3a. 
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Gegenstand der Reflexion wird. Diese mischt sich sehr 
stark in die prophetische Produktion ... Hier mengt sich 
das Denken, bei Jeremia das Empfinden ein...“ Dass bei 
Jeremia während seiner Tätigkeit am Volke die Gottesidee 
für das Bewusstsein seiner eigenen Persönlichkeit Raum 
lässt, liegt daran, dass er während seiner Entwickelung sich 
beider Momente derselben klar geworden ist. Auch hierfür 
ist die Ursache, abgesehen von dem Charakter der Propheten, 
in ihrer Stellung zu den Zeitverhältnissen, in ihrer Beein- 
flussung durch dieselben zu suchen. Jesaia und seine Vor- 
gänger konnten noch ihr Mitempfinden mit dem Volke zu- 
rücktreten lassen und rücksichtslos, der Gottesidee als Selbst- 
zweck dienend, die absoluten Forderungen Jahve’s verkünden. 
Anders musste dies aber werden, wo der Untergang deut- 
lich unmittelbar bevorstehend und unabweisbar drohte. Hier 
musste der geistige Patriotismus das Mitempfinden mit dem 
Volke in den Vordergrund drängen, das Gefühl der Solidarität 
mit demselben zu gewaltigen Reaktionen gegen die religiöse 
Idee anfachen. So trägt denn auch Jeremia schwer an den 
Sünden seines Volkes mit, wie wir aus seinen Fürbitten für 
dasselbe sehen; und dies fördert wiederum bei ihm das 
Bewusstsein seiner Aktivität in der „Aneignung der von 
Jahve dargebotenen Heilsgewissheit.“!) Aber auch von einer 
anderen Seite wird bei Jeremia der eigene, ethische Persön- 
lichkeitswert in sein Bewusstsein gezogen. Die vereinzelte 
Stellung, die er im Volke einnahm, die Verkennung seines 
Patriotismus, die Anfeindung von MAnTEr n, die mit entgegen- 
gesetzten Weissagungen hervortraten, mussten ihn darauf 
führen, sein persönliches Verhalten zu der objektiven Idee 
zu beachten; denn hier galt es nicht nur, der Gottesidee 
inne zu werden, sondern auch das eigene V erhältnis zu der- 
selben mit dem der anderen zu vergleichen, die gleichfalls 
im Dienste derselben Idee zu stehen behaupteten und doch 
ein ganz anderes Verhalten Jahves weissagten. So musste 
ihm das Verständnis für die eigene innere, sittliche Ent- 
wickelung und das dieser zu Grunde liegende aktive Er- 
greifen der Heilsgewissheit aufgehen. War er dessen aber 
an Sich selbst inne geworden, so musste diese Erkenntnis 


!) Giesebrecht, ebenda. 
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auch auf die Art und Weise seiner Tätigkeit am Volke 
wirken und neben das Streben nach Verkündigung des ab- 
solut fordernden Gottes das andere ihm ebenbürtige nach 
(Geltendmachung der Aktivität treten. 


Der durch die Betrachtung dieser Beispiele gewonnene 
Einblick in das Verhältnis zwischen psychischem Erleben und 
darauf sich aufbauendem Bewusstsein ermöglicht uns jetzt 
auch, die inbezug auf ihre verschiedenen Vorstellungsinhalte 
im allgemeinen in zwei Richtungen ausgeprägte Bewusstseins- 
enge in ihrem Zusammenhange mit dem ihr zu Grunde liegenden 
Seelenleben systematisch zu erfassen. Letztere schloss folgende 
Vorgänge in sich: Der infolge seines geistigen Patriotismus 
an den sozialen Zuständen im Volk subjektiv interessierte Pro- 
phet bildet an den von diesen her sich darbietenden Vorstel- 
lungsinhalten seine sittlichen Ideen, welche er in immer 
höherer Vollkommenheit in die Gottheit objektiviert. Wie weit 
aber sein Bewusstsein in die Auffassung dieses Prozesses als 
psychischen Vorganges hineinreift, hängt von der Erkennt- 
nis des während desselben sich vollziebenden geistigen Wachs- 
tums ab. Diese wird unmöglich da, wo das Individuum in 
einer simultanen Intuition der sittlichen Höhe seiner Gottes- 
vorstellung inne wird und dadurch in schärfsten Kontrast zu 
den real-sittlichen Zuständen im Volke tritt (Amos, Jesaia). 
So werden nicht allein reales und ideales Leben, sondern 
auch die an beiden beteiligten Motive: geistiger Patriotis- 
mus und Einheitsstreben auseinandergerissen, hiermit aber 
zugleich wird die Erkenntnis geistigen Wachstums verhindert, 
und mit ihr tritt das Bewusstsein eigenen Persönlichkeits- 
wertes hinter dem der objektiv sich aufdrängenden religiösen 
Idee zurück. Dieses Bewusstsein entsteht nur da, wo die 
religiöse Idee in inniger Verbindung mit den realen Vor- 
stellungsinhalten bleibt, wo also der Prophet nicht bloss in 
ersterer, sondern auch in letzteren bewusst lebt (‚Jeremia). 
Die Wechselwirkung zwischen beiden führt dann zu dem 
Bewusstsein einer Aktivität und durch dasselbe zu der Er- 
kenntnis des persönlichen Eigenwertes. Denn dadurch, dass 
der Prophet sich nicht bloss als Werkzeug, sondern als 
geistiges, zur Arbeit am Volke berufenes Wesen Gott gegen- 
iiber weiss, fühlt er sich als aktive Mittelsperson zwischen 
diesem und dem Volke. Diese Stellung nimmt im wesent- 
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lichen Jeremia ein. „Er ist der Prophet der Individualität, 
die religiöse Persönlichkeit ist der Gegenstand seiner Be- 
trachtung, die will er zur Geltung bringen. Bei ihm nimmt 
die Prophetie eine Wendung zum Subjektiven. Die früheren 
Propheten fassen die Religion als eine objektive Notwendig- 
keit; Jeremia hingegen nimmt alles subjektiv und empfindet 
so anders als seine Vorgänger, bei denen die Predigt objek- 
tive Notwendigkeit und Ursprünglichkeit besitzt, während 
ihre Seele zurücktritt. Ihm ist die Predigt nicht bloss ob- 
jektive Wahrheit in Kraft und Notwendigkeit, sondern sie 
geht durch sein Herz und greift an sein Herz. Das Indivi- 
duum ist ihm in seiner Bedeutung ganz anders aufgegangen. 
Sein Verhältnis zu Gott ist ein rein persönliches.“') 

Der Unterschied, welcher sich nach den bisherigen 
Ausführungen in einem Schema am treffendsten folgender- 
massen ausführen lässt, 


Volk Prophet Gott 
mm Lam mn m nn Una nn nn 
geistiger Patriotismus Einheitsstreben 


« r wo. en . . ie > d 
sittlich -soziale Vor , ———>g Objektivierung der 














SANS sittlichen Ideale ” | 
| Befriedigung des Strebens l 
» , Jahve straft sein Volk RE Ben >, unter der religiös-sittlichen 
9 < bis zur Vernichtung?) ei | 4 Idee 
| Ve 
IR Passivität 
TS vergibt nach indivi- der älteren Propheten 


duell-sittlichem Verhalten —__ ® 


Ve ——— 
Aktivität und Persönlichkeitswertbewusstsein 
der jüngeren Propheten. 


besteht also darin, dass die älteren Propheten, lediglich sich 
auf die religiöse Idee beziehend, sich genötigt sehen, das 
Volk völlig zu verwerfen. Denn ihr infolge der einseitigen 





') Kittel, Vorlesung $ 9, 1a. 
°) Guthe, pag. 197. 


Bezogenheit auf erstere völlig in den Hintergrund getretenes 
Verhältnis zu letzterem hat zugleich die Gedankenverbin- 
dung abgebrochen, deren sie notwendig bedurfte, um der 
Tendenz der Idee nach Verwirklichung in den Vorstellungen 
über das reale Leben Anknüpfungspunkte bieten zu können, 
vermöge deren allein eine erfolgreiche Durchsetzung des 
Lebens mit dieser Idee zu erwarten stand. 


Die Enge des Bewusstseins ist also bedingt durch die 
Fähigkeit, den Prozess des eigenen geistigen Wachstums 
zu erfassen; diese aber wieder durch das Verhalten der 
beiden Vorstellungsinhalte, religiöse Idee und sozial-sittliches 
Leben, zu einander. Die hier bemerkbaren Unterschiede 
können nicht von einer bei den Propheten vorhandenen Ver- 
schiedenheit in der Stärke der religiösen Idee selbst her- 
rühren (vergl. pag. 60f.), sondern nur von der Schnelligkeit, 
mit der die religiöse Idee sich als das regulative Prinzip 
über die Vorstellungen vom sozialen Leben erhebt. Je 
schneller dieser Prozess, desto objektiver die Idee, desto 
weniger aber auch innere Kämpfe. Die Idee beherrscht ein- 
heitlich das ganze Seelenleben, der Prophet ist wohl eines 
Mitempfindens mit dem der Vernichtung geweihten Volke 
fähig, doch kann dieses Mitempfinden ihn selbst nicht aus 
seiner seelischen Ruhe bringen (Amos, Jesaia). Die ver- 
schiedene Schnelligkeit des Prozesses hat aber wieder ihren 
Grund in der ursprünglichen Richtung des Patriotismus bei 
den Propheten. So sicher dieser bei einem Amos, Hosea 


und Jesaia — natürlich nur in der Zeit vor ihrer Entwicke- 
lung zum prophetischen Bewusstsein — entsprechend der 


allgemeinen Volksanschauung zunächst rein natürlich war 
(vergl. pag. 8), um so gewaltiger musste der Kontrast wirken, 
in welchen der aus der sittlichen Vertiefung erwachende 
geistige Patriotismus zu ihm trat.  Vermöge dieser Kon- 
trastverstärkung gewann die neu auftauchende Erkenntnis 
den Charakter einer simultanen Intuition, die am ehesten 
geeignet ist, das ganze Seelenleben einheitlich zu bestimmen. 
Anders verhält sich dies bei Jeremia. Er ging bereits von 
der geistigen Fassung des Patriotismus aus, dadurch wurde 
sein Verhältnis zu Gott und Volk ein rein innerliches und 
_—_ was nicht minder wichtig ist — seine Entwickelung trat 
nicht unter das Prinzip der Kontrastverstärkung. Daher bei 
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ihm die Auffassung, Gott habe ihn von Anbeginn an zum 
Propheten erwählt. Denn, da er seit jeher innerlich Gott 
und dem Volke zugewandt war, trat kein Wendepunkt ın 
seinem Leben ein, von dem her seine Berufung hätte da- 
tieren können. Aber auch eben wegen dieser. Innerlichkeit 
zeigt sein ganzes Leben den ihn allein auszeichnenden Kon- 
flikt zwischen Pflicht und Liebe. Dies ist es, was ihn auch 
von dem ihm so nahe stehenden Hosea achtet, „Was 
bei Hosea sich in einem einzelnen Ereignis, seiner unglück- 
lichen Ehe, vollzog, das ist bei Jeremia zur vollen Aus- 
wirkung gekommen“.!) Denn, so ähnlich auch die auf sub- 
jektives Empfinden gestützte Erkenntnis bei beiden inhaltlich 
sein mag, die Basis, auf der sie bei Hosea entstand, war doch 
dieselbe wie bei einem Amos und Jesaia: der Kontrast zu 
der vorangegangenen eigenen Anschauung, welcher zu einer 
simultanen Intuition führte. Anstelle dieses Kontrastes trat 
bei Jeremia die stetige Entwicklung, vermöge deren sein 
Persönlichkeitswert voll und ganz in sein Bewusstsein fiel. 
Dadurch aber war es ihm wiederum ermöglicht, trotz der 
innigen Bezogenheit auf die religiöse Idee seine tief-innere 
Fühlung zum Volke zu bewahren. So steht Jeremia einzig- 
artig da: Er erreichte den höhsten Gipfel des Prophetentums, 
welches aber auch gerade dadurch, dass es Ausdruck der 
sittlich-religiösen Persönlichkeit an sich und ihrer Beziehung 
zu Gott wird, um so weniger seinen spezifischen Charakter 
bewahrt und damit über sich hinaus auf eine Gestalt der 
Religion weist, in welcher die unmittelbare Gemeinschaft der 
Seele mit Gott von jedem einzelnen angeeignet und festge- 
halten sein will und nicht mehr als Mittel zum Zwecke der 
religiösen Leitung anderer.?) 

Ist hiermit die Frage nach der Verschiedenheit der Be- 
wusstseinsenge und deren Beziehung zu den seelischen Vor- 
gängen beantwortet, so entsteht jetzt die andere, ob mit der 
ersteren auch eine mehr oder weniger starke Modifikation 
der religiösen Idee verbunden ist. Die Antwort ist gewisser- 
massen vVorauszusehen, wenn wir uns dessen erinnern, dass 
dem Bewusstseinsleben, so verschieden es auch bei Propheten 





‘) Giesebrecht und Löhr, Kommentar zu Jeremia. 1894. Ein- 
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wie Jesaia und Jeremia ausfällt, die gleiche psychologische 
Entwicklung zugrunde liegt, dass also demnach an der ver- 
schiedenen Enge des Bewusstseins die veränderte Zeitlage, 
nicht aber etwa eine wesentlich andere Grundposition der 
einzelnen Individuen die Schuld trägt — auch hier abgesehen 
von den verschiedenen, das Bild der Gottheit hier und da 
anders ausmalenden, keineswegs aber dadurch es in seinen 
religiös -sittlichen Grundzügen umgestaltenden Charakteren. 
Wir haben ferner gesehen, dass die Enge des Bewusstseins 
nur Unterschiede in der Auffassung des eigenen geistigen 
Wertes in dem Verhältnis zur Gottheit zur Folge hatte. 
Wir können also sagen, dass die Gottesvorstellung bei allen 
Propheten — zunächst in der Zeit ihrer inneren Entwicklung 
bis zu dem Tage, da sie sich ihrer Berufung bewusst wur- 
den — eine gleich hohe Ausbildung erfahren hat, und zwar 
trotz der verschiedenen Enge des Bewusstseins; denn auf 
geistigem Gebiete gilt nicht die der sinnlichen Anschauung 
entstammende Erfahrung, dass — wenn wir die Beziehung 
zwischen Prophet und Jahve hier als ein Produkt geistiger 
Faktoren fassen dürfen — die höhere Veranschlagung des 
einen Faktors (Aktivität der prophetischen Individualität) 
eine Einschränkung des anderen herbeiführen muss, wenn 
anders das von vornherein gegebene Produkt nicht eine Ver- 
änderung erfahren soll. Ist aber die Gottesvorstellung bei 
allen Propheten gleich, so sind auch in ihrer Tätigkeit, soweit 
diese von der religiösen Idee aus bestimmt ist, keinerlei Unter- 
schiede vorhanden; diese treten vielmehr erst da auf, wo die 
Auffassung des Individuums und dessen Verhältnisses zur Gott- 
heit in Betracht kommt. So bleibt der sittliche Gott derselbe, 
ob Jesaia im Bewusstsein eigener Passivität auch das Volk 
zu einer solchen angesichts der Strafe Gottes verurteilt sieht 
oder ob Jeremia in der Erkenntnis, dass das sittliche Ur- 
teil Gottes durch die Umkehr des Volkes gemildert werden 
kann, die Auffassung einer Aktivität des Individuums ver- 
tritt. Die religiöse Idee bleibt aber dieselbe, wenn alle 
Motive, welche sie in ihrer psychischen Idealität konstituiert 
haben, auch bei ihrer Realisierung im Verlaufe der prophe- 
tischen Tätigkeit am Volke mitwirken. Da nun der geistige 
Patriotismus und das Streben nach innerer Einheit unter 
der Gottesidee, dem göttlichen Willen, die konstitutiven Mo- 
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mente derselben sind, so muss die Idee, zu ihrer sittlichen 
Höhe ausgebildet, eben diese Momente unter sich befassen, 
allerdings gleichfalls in einer höheren Form (s. die schema- 
tische Darstellung auf pag. 57). Demnach müssen beide 
Seiten bei der Realisierung der Idee mitwirken; es Ist also 
noch zu untersuchen, in welcher Weise jedes Motiv seine 
Wirkung kund gibt. Das Vereinheitlichungsstreben äusserte 
sieh während der Entwickelung des prophetischen Bewusst- 
seins in der Abwendung von der eigenen Betätigung im 
Kulturieben und in der Konzentration auf das psychische 
Leben, um dem nach tieferer Befriedigung strebenden Ge- 
müt die gesamte Kraft innerer, seelischer Tätigkeit, welche 
durch das Kulturstreben nur zu leicht zersplittert wird, zur 
Verfügung zu stellen. So entstand das Bewusstsein, dass 
das reale Leben mit seinen Ereignissen nur sekundär sei, 
während in erster Linie das geistige Verhältnis zu der Gott- 
heit in Betracht komme. In ähnlicher Weise maeht dies 
ursprüngliche Motiv seine Tendenz auf Verinnerlichung und 
Vergeistigung in der religiös-sittlichen Idee da, wo die Pro- 
pheten sie in ihrer Berufstätigkeit an das Volk heranbringen, 
in dem Hinweis auf Gott als das die Welt regierende ein- 
heitlich-geistige Prinzip geltend als der psychologische Grund- 
satz, auf welchem sich die ganze prophetische Predigt auf- 
baut. Die Frage jedoch, vermöge welcher anderen Eigen- 
schaft dieser auf Verinnerlichung und Vergeistigung an- 
gelegten Idee gleichzeitig die augenscheinlich entgegengesetzte 
Tendenz nach aussen hin, nach Konkurrenz mit dem realen 
Leben zukomme, führt uns auf das andere ursprüngliche Mo- 
tiv, den geistigen Patriotismus. Wie infolge desselben die 
das soziale Leben betrefienden Vorstellungsinhalte dem sub- 
jektiven Interesse für die Ausbildung seiner sittlichen Ideale 
am nächsten standen, so treten, sowie der einzelne völlig in 
der religiösen Idee aufgegangen ist, und sowie sein Einheits- 
streben in derselben Befriedigung gefunden hat, auch die 
Vorstellungsinhalte über das soziale Leben gleichfalls unter 
den Gesichtskreis dieser Idee. Und wie ursprünglich das 
Streben nach innerer Einheit den einzelnen zu einer Absage 
von der Kultur getrieben hatte, so treibt ihn jetzt das Bewusst- 
sein geistiger Solidarität mit dem Volke, ein Bewusstsein, 
welchem infolge der völligen Herrschaft der religiösen Idee 


über sein ganzes Seelenleben bereits ideell die Stellung des 
gesamten Volkes unter diese Idee vorschwebt, zu einem 
Hervortreten aus seiner inneren Bezogenheit auf die Idee und 
zu einer Verkündigung ihrer sittlichen Forderungen. Wären 
die Propheten nicht subjektiv an dem sozialen Leben in- 
folge ihres Patriotismus interessiert, so wäre nicht abzu- 
sehen, wie die Idee zu ihrem Heraustreten aus sich selber 
führen sollte. In sich selber kann eine Idee nur deshalb 
die Tendenz nach aussen tragen, weil sie ursprünglich vom 
realen Leben ihre Anregung empfangen hat; dabei wird der 
Prophet als Träger dieser Idee stets bewusstermassen nur 
den Zweck verfolgen, sie an denjenigen Kreis heranzubringen, 
von dem aus sie die Anregung zu ihrer idealen Ausbildung 
erhalten hat, also an das Volk; der objektive, in der Idee 
selbst liegende Zweck aber wird die ihm vorangegangene 
Zweckvorstellung überschreiten!) und das Streben der Pro- 
pheten, der Idee zu ihrer Herrschaft über das Volk zu ver- 
helfen, zu Gunsten eines idealen Universalismus verdrängen. 
Insofern sagt Kuenen?) richtig: „Die Predigt der Propheten 
wirkte eben in dieser Richtung, ohne dass sie selbst sich 
klare Rechenschaft davon geben konnten.“ Es hat sich also 
ergeben, dass dieselben Motive, aus denen heraus die Idee 
in den Propheten sich zu ihrer sittlichen Höhe entwickelt 
hatte, auch da wirksam sind, wo sie dieselbe an das Volk 
heranbringen, insofern das Interesse der Propheten am 
Volk sie zu ihrem Auftreten unter demselben bestimmen, 
während ihr geistiges Einheitsbewusstsein (in Bezug auf die 
religiöse Idee) ihr Auftreten inhaltlich ausprägt. Wie 
letzteres den psychologischen, so stellt ersteres den logischen 
Grundsatz ihrer Tätigkeit dar; beiden aber kommt diese De- 
deutung nur deshalb zu, weil sie die konstitutiven Momente der 
religiösen Idee sind, und weil die letztere in dieser ihrer 
Grundgestalt trotz aller Bewusstseinsweiterung unangetastet 
bleibt. 

Erst nach diesen Erörterungen werden wir Stellung 


zu der eingangs des Kapitels aufgeworfenen Frage nehmen 
können, ob das Ziel der prophetischen Predigt ‚Jahve als 
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absoluter!) Selbstzweck oder ob die religiöse Idee lediglich 
pädagogisches Mittel zur sittlichen Erziehung des Volkes ist. 
Da beide Erklärungsversuche sich bloss mit dem prophetischen 
Bewusstsein beschäftigen, so konnten wir sie nicht als hin- 
reichend betrachten. Das Bewusstsein, weil nur ein sehr 
dürftiger Ausschnitt aus dem Seelenleben, kann lediglich da- 
zu dienen, uns Anknüpfungspunkte für eine Erforschung des 
letzteren zu bieten, welche allein uns ermöglicht, uns in das 
Bewusstsein jener Männer hineinzuleben. So sicher wie Ihr 
Bewusstsein in den biblischen Schriften niedergelegt ist, so 
unzweifelhaft ferner ihre Zwecktätigkeit voll und ganz in 
ihr Bewusstsein gefallen ist, so erschwert uns doch selbst 
die genaueste Tradition eben wegen der Lückenhaftigkeit 
des letzteren auch die Sicherheit einer unzweideutigen Fest- 
legung ihrer Zwecktätigkeit. Nehmen wir aber das im Vor- 
angegangenen analysierte Seelenleben zu Hülfe, so erweist 
sich die Erklärung der religiösen Idee als absoluten Selbst- 
zweckes als unzureichend; denn, liegt in ihr die Tendenz 
nach Realisierung und tritt dieselbe mit der Befriedigung 
des Einheitsstrebens ein, so muss sie auch, bereits mit ihrem 
Eintritt, in das Zweckbewusstsein eingegangen sein. Dann 
kann aber selbst bei Propheten wie Jesaia und seinen Vor- 
gängern das Bewusstsein eines Kampfes für Jahve als einen 
absoluten Selbstzweck nur die Bedeutung eines Hauptzweckes 
haben, neben dem immer noch der der versittlichenden Ein- 
wirkung auf das Volk Platz hat. Fasst man jedoch „abso- 
lut“ in der Bedeutung einer Loslösung von allen realen Re- 
lationen, so ist gegen diese Auffassung von obigem Gesichts- 
punkt aus nichts einzuwenden, da ein höchstes, absolutes 
Ideal andere nicht ausschliesst, soweit sie mit ihm nicht in 
Widerspruch geraten. Kann also neben demselben sehr wohl 
das Streben nach Versittlichung des Volkes einhergehen, so 
tritt gegen diese Fassung doch ein anderes Bedenken auf. Denn 
so sehr sie auch durch die Wahrnehmung unterstützt werden 
mag, dass die religiöse Idee als absoluter Begriff, an reale 
Verhältnisse herangehalten, diesen gegenüber positive Forde- 
rungen geltend machen kann, so beruht sie doch lediglich 
auf einer psychologischen Täuschung, die — wie gezeigt — 
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darin besteht, dass man sich des sittlich-religiösen Entwicke- 
lungsprozesses im eigenen Inneren nicht bewusst geworden 
ist. Ideale und Ideen sind eben das, was sie sind, nur ver- 
möge ihrer Relation zu realen Verhältnissen geworden. Wie 
sie ohne diese Beziehung sich nie herausbilden können, so 
ist eben das Fortbestehen derselben die einzige Möglichkeit 
zu ihrer Betätigung jenen realen Verhältnissen gegenüber. 
Wäre der Blick nur auf Ideale gerichtet, die, nachdem sie 
entstanden sind, der realen Verhältnisse entraten zu können 
meinen, so hätten wir es allerdings nur mit Schwärmern zu 
tun, deren Ideale nichts als Phantastereien sind. Dass die 
Propheten aber nicht unter diese Kategorie fallen, ist nicht 
ein Verdienst der in ihnen bewusst lebenden Tendenz, son- 
dern der Tendenz der in ihnen vermöge ihrer Relation zum 
Subjektiven wirkenden Idee; denn ehe die Vorstellung in 
subjektive Erlebnisse hineinwachsen kann, haben diese schon 
ihre bestimmte Richtung im Gemüt genommen; im letzteren 
also lebt die Idee bereits, ehe sie bewusst wird. Nicht das 
Bewusstsein des Propheten, sondern sein Gemüt strebt nach 
Verwirklichung der in ihm lebenden Tendenz. Dieser Pro- 
zess der Realisierung steht also auch nicht unter der real- 
beschränkten bewusst-prophetischen, sondern unter der im 
Gemütsleben selbst vorhandenen und deshalb viel umfassen- 
deren Tendenz; — eine Beobachtung, welche eng mit der 
anderen zusammenhängt, dass die entscheidende Bedeutung 
in der Vorbereitung der Willenshandlung den Triebfedern, 
also den Gefühlen zukommt’). Mit einem Wort: die im Ge- 
müt lebende religiöse Richtung trägt, bereits ehe sie Ins 
Bewusstsein fällt, die Tendenz zu ihrer allerdings nur ideellen 
pädagogischen Wirksamkeit in sich; ideell insofern, als sie 
nie auf Aenderung realer Verhältnisse, sondern nur auf eine 
solehe der Gesinnung gehen kann. Wie die Propheten selbst 
unter dieser pädagogischen Wirkung während ihrer eigenen 
Entwicklung standen, so ist jetzt das prophetische Bewusstsein 
das Mittel, dessen die Idee sich zu ihrer Verwirklichung bedient. 

Nun erkennen wir auch, aus welchem tieferen Grunde 
bei ihnen der Vorgang der Selbsterziehung nicht ins Be- 
wusstsein fiel. Ihre ganze Vorstellungstätigkeit hatte sich 
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auf die Bildung ihres religiös-sittlichen Ideals geworfen und 
bei dieser einseitien Konzentrierung auf dasselbe der realen 
Vorstellungsreihe über das soziale Leben nach deren Aus- 
nutzung: für die Idealbildung die vorstellende Tätigkeit und 
deren Gefühlsbetonung entzogen und so die zu der Erkennt- 
nis der Selbsterziehung notwendige Wechselwirkung beider 
Vorstellungskomplexe aufgehoben. So fand wohl die Selbst- 
erziehung während der Idealbildung statt, doch fiel sie nicht 
ins Bewusstsein. Anders bei der Wirkung der Propheten 
auf das Volk. Da mit dem Beginn ihrer Tätigkeit am Volke 
die Idee bereits festgelegt ist, kann unbeschadet der Höhe 
ihrer Ausbildung ein wesentlicher Teil der vorstellenden Tätig- 
keit ihr entzogen und dem erzieherischen Bewusstsein zuge- 
wandt werden. Hiermit haben wir nichts anderes ausgesagt, 
als was wir von den Propheten selber hören, wenn sie sich 
als Werkzeug Gottes bezeichnen. Dann aber ist jene andere 
Meinung, wonach bei ihnen die Idee pädagogisches Mittel zur 
Erziehung sei, grundfalsch, sowohl in Bezug auf ihr Bewusst- 
sein, als auch inbezug auf ihr seelisches Leben überhaupt. 
Ihr steht bereits dies formale Bedenken entgegen, dass die 
Propheten überall danach streben, das Volk daran zu ge- 
wöhnen, in gleicher Weise sein Leben unter die religiöse Idee 
zu stellen. Für den Lehrenden hingegen ist das pädagogische 
Mittel nur ein äusseres, ein Nebenmoment, mit Hülfe dessen 
er seinen Ansichten und Ideen bei den Lernenden Eingang 
zu verschaffen sucht; hier steht also der Lehrer über, der 
Lernende unter der Wirkung des angewandten Mittels. 


Wollen wir nun die Untersuchung dieses Kapitels für 
eine positive Antwort auf die Frage nach dem Zweckbewusst- 
sein der Propheten verwerten, so könnte es zunächst fast 
scheinen, als hätte sie sowohl in Anbetracht der Unter- 
scheidung zwischen Seelen- und Bewusstseinsleben, als auch 
in Hinsicht auf eine solche zwischen religiöser Idee und Be- 
ziehung des Individuums auf dieselbe keine praktische Be- 
deutung; ersteres, insofern Gefühls- und Vorstellungsleben in 
ihrem tatsächlichen Verlauf von einander untrennbar sind 
letzteres, insofern die bewusste Zielvorstellung eines ihr a 
gehenden Richtungsgefühls bedarf. Da also in letzterem die 
Beziehung des Individuums zum Religiösen bereits angedeutet 
Ist, so scheint von vornherein die Auffassung begünstigt zu 
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sein, wonach auch von diesem Gefühl ein Niederschlag in der 
Vorstellung sich bilden müsse, welcher aus der gesamten 
Zielvorstellung nicht auszusondern sei, ohne dass sie dadurch 
in ihrem Wesen beeinträchtigt werde. Dann aber trüge der 
im Bewusstsein des Propheten lebende sittliche Gott ein spe- 
zifisches, ihm von den Gottesvorstellungen anderer Individuen, 
auch der Berufsgenossen, unterscheidendes Gepräge. Der hier 
bestehende Gegensatz zu der in diesem Kapitel entwickelten 
Auffassung beruht auf einer anderen Wertung des Seelen- 
lebens inbezug auf das Bewusstsein, auf die deshalb hier noch 
näher einzugehen sein wird. 


Vor allem liegt eine für den Unterschied zwischen sub- 
jektivem Seelenleben und objektiver Vorstellungstätigkeit 
grundbedingende Tatsache darin, dass letztere nur da ein- 
setzen kann, wo ein bestimmter Inhalt ihr geboten wird, an 
welchem sie sich schaffend betätigen kann; je mehr sie dies 
vermag, um so deutlicher wird dann auch das vorstellende 
Subjekt sich seiner Beziehung zu dem Vorstellungsinhalte be- 
wusst. Der vorzüglich sich mit dem Objektiven abgebenden 
Vorstellungstätigkeit gegenüber zeigt das vom Subjektiven 
ausgehende Gemütsleben sich zunächst durch die Füichtung 
des individuellen Bedürfnisses auf einen Gegenstand an, also 
durch sein Streben nach einer Beziehung, während erst mit 
der Befriedigung dieses Bedürfnisses zugleich auch die Ver- 
senkung des Gemüts in das Richtungsziel erfolgt. Die Vor- 
stellungstätigkeit, vermittels deren das Bewusstsein der Pro- 
pheten in ihr Seelenleben hineinreift, verläuft hiernach in 
entgegengesetzter Richtung. Diese rein theoretische Scheidung 
beider Gebiete ist nun wohl für eine klare Einsicht in ihr 
Wachstum dienlich, in Wirklichkeit aber nie vorhanden, da 
die Versenkung des Gemüts in sein Richtungsziel nur dann 
statthaben kann, wenn bereits Vorstellungsinhalte bestehen, 
welche gewissermassen den Rahmen abgeben, in welchem es 
sich ausleben kann. Dasselbe gilt aber von der Richtung 
des Gemüts, diese kann nur dann eine bestimmte genannt 
werden, wenn sie sich an vorhandene Vorstellungsinhalte an- 
lehnen kann, ohne welche das Gefühl eines Hinstrebens er- 
weckt wird, welches auf das Bewusstsein den Eindruck einer 
unnennbaren Sehnsucht) macht, die aber auch deshalb, 
weil sie keine bestimmte Verbindung mit Vorstellungsinhalten 
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finden kann, für die Entwicklung des Seelenlebens eher schäd- 
lich als förderlich ist. Dies zeigt uns die enge Verknüpfung 
beider Gebiete: Wie jedes Gefühl sich an Vorstellungen an- 
lehnt, so muss es, soll es neue Gefühle zur Folge haben, sich 
der Vorstellungen bedienen. So spielen letztere ebenso in das 
Seelenleben wie erstere in das Bewusstseinsleben, nur dass dort 
die subjektiven Gefühle, hier das objektive Vorstellen eine vor- 
herrschende Bedeutung einnehmen. Wenden wir diese psycholo- 
gische Regel auf unseren Fall an, so erhalten wir folgendes Bild: 
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An dieser Darstellung sehen wir deutlich, wie die zu- 
erst im Zweckbewusstsein auftauchende religiös-sittliche Ziel- 
vorstellung von der subjektiven Gefühlsrichtung aus bestimmt 
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ist. Hier tritt nun unserer Auffassung von der bei allen Pro- 
pheten vorhandenen Gleichheit der Zielvorstellung die einer 
Verschiedenheit derselben entgegen. Wir werden deshalb 
die Vorgänge 2 bis 5 zu spezifisieren haben. Die Analyse 
derselben hat folgendes ergeben: ad 2: An der Ausprägung 
der Gefühlsrichtung sind sowohl der geistige Patriotismus 
als auch das Einheitsstreben beteiligt. ad 3: Da beide Fak- 
toren in der Richtung eines sittlichen Ideals wirken, so ist 
die Zielvorstellung, die eines sittlichen Gottes, bei allen Pro- 
pheten identisch. ad 4: Diese Gottesvorstellung ist das Ge- 
fäss, in welches das Gemüt sich ergiessen kann; letzteres schöpft 
aber die Fähigkeit zu seiner es befriedigenden Kraft aus den 
in ihm enthaltenen beiden Motiven, je nach deren Verbindung 
entweder das Aufgehen in der Gottheit — also das Gefühl 
der Befriedignng des Einheitsstrebens — das andere des gei- 
stigen Patriotismus zurückdrängt (die älteren Propheten) 
oder es neben sich hervortreten lässt (die jüngeren Propheten). 
ad 5: Im Anschluss hieran bildet sich dann als Niederschlag 
im Bewusstsein die Vorstellung über Passivität resp. Aktivi- 
tät des Individuums in seiner Beziehung zur Gottheit. Die 
andere Auffassung, welche diesen Gegensatz zwischen Ak- 
tivität und Passivität bereits unter den dritten Vorgang an- 
nimmt, indem sie einen verschiedenen Intensitätsgrad der 
Gefühlsfaktoren in das Bewusstsein fallen lässt, hat zwar 
mit der Annahme einer schon anfangs sich äussernden ver- 
schiedenen Intensität recht, verstösst aber gegen die psycho- 
logische Tatsache, nach welcher für das Vorstellen in erster 
Linie die objektiven Vorstellungsinhalte, dann erst die Stellung 
des Individuums zu demselben inbetracht kommen. Demnach 
besteht unsere Erklärung zu Rechte; die so spezifisierten 
Vorgänge geben, in die vorigeDarstellung eingefügt, diesesBild: 


geistiger Patriotismus und Einheitsstreben (2) 


ea nd . 
\ ER / (3) sittliche Gottesvorstellung 
Nur, / u (bei allen gleich) 
ei Ei a 
jüngere ältere (4) 
_ Propheten Wer Bewusstsein der 
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Das Zweckbewusstsein der Propheten umfasst also ein Ziel- 
und ein Richtungsbewusstsein; ersteres enthält die bei allen gleich 
ausgebildeten Gottesvorstellungen, in letzterem unterscheiden sie 
sich je nach ihrer Wertung des Individuums. Demmach ist es 
auch unzweifelhaft, dass in ihrer Tätigkeit, soweit diese von der 
religiösen Idee bestimmt ist, keinerlei Unterschiede vorhanden 
sind, dass diese vielmehr erst da auftreten, wo die Auffassung 
des Individuums und dessen Verhältnisses zu der Gottheit ın- 
betracht kommt. (Vgl. pag. 60). Hiermit ist das Bewusstsein 
der Propheten völlig erschöpft, da von ihrem Verhältnis zu 
der religiösen Idee ihr Berufsbewusstsein unzweideutig klar 
abgegrenzt ist. Es hat also unsere Untersuchung über die 
Wirksamkeit der Propheten am Volke erwiesen, dass die 
Idee, der sie dienen, bei ihrem Streben nach Verwirklichung 
von innen her keine inhaltliche Veränderung erfährt. Eine 
besondere Erörterung erfordert aber die Frage, ob nicht die 
mit dem Streben nach Verwirklichung an das reale Leben 
gestellten ideellen Forderungen eben von den Bedingungen 
aus, unter denen die Lebensbeziehungen stehen, also von aussen 
her, eine Modifizierung erfahren und in welchem Grade eine 
solche stattfindet. Diese Untersuchung sei Aufgabe des näch- 
sten Kapitels. 


III. 


Die religiöse Idee im Kampfe gegen den Volksgeist. 


1. Die Tätigkeit der Propheten am Volk. 


Die schematische Darstellung auf pag. 38 hatte gezeigt, 
wie die Propheten vermöge ihrer höheren geistigen Diffe- 
renzierung die Schuld des Individuums am sozialen Nieder- 
gang zu erkennen vermögen und dadurch die Fähigkeit zu 
einer ihr Gemüt befriedigenden Ethisierung der religiösen 
Vorstellung erhalten. Es ist also das ethische Verhalten des 
Individuums der Mittelbegriff, welcher beide Vorstellungsreihen, 
die soziale und die religiöse, für einander verwertbar macht. 
Ferner hat die letzte Betrachtung erwiesen, inwiefern das 
Gemüt des in der eigenen psychischen Entwicklung stehenden 
Propheten an diesen beiden Vorstellungsreihen interessiert 
ist, nämlich aüf Seiten des Verhältnisses zwischen Sozialem 
und Individuellem der geistige Patriotismus und auf Seiten 
des des Individuellen zum Religiösen das Einheitsstreben 
(pag. 57); das letztere gibt die treibende Kraft zu immer 
höherer Ausbildung des ersteren ab, welcher, von jeder Stufe 
höherer Vollkommenheit aus rückwirkend, das Bewusst- 
sein ‘gesteigerter Befriedigung des Einheitsstrebens her- 
vorruft, bis bei einem Höhepunkt der Wechselwirkung völlige 
Deckung des Ethischen mit dem Religiösen eintritt, Jahve in 
der Vorstellung der Propheten einen sittlichen Charakter er- 
hält, mithin auch das Verhältnis des Menschen zu Gott rein 
individuell ethisch bestimmt wird. Damit ist das letzte Band, 
welches Jahve mehr äusserlich an sein Volk geknüpft hatte, 
gelöst. Sowie der Prophet dies zu fühlen beginnt und sowie 
es sich seinem Gemüt mit aller Gewalt aufdrängt, hat für 
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ihn die Stunde seiner Berufung geschlagen; denn, hat er erst 
die Unmöglichkeit einer unlösbaren Verbindung Jahves mit 
dem sozial-politischen Israel erlebt, so erhöht sich für ihn 
das Verhältnis zu dem eines providentiellen Zusammenhanges 
zwischen religiös-sittlichem und sozialem Leben, d. h. das soziale 
und politische Ergehen Israels ist ihm ein Spiegel, in welchem 
er den die religiös-sittlichen Verstösse strafenden Gott schaut 
(pag. 38). Diese ganze seelische Entwicklung in den Pro- 
pheten ist aber nur möglich infolge ihrer höheren Differen- 
zierung; es ist also klar, dass, da bei dem Volke diese Be- 
dingung nicht vorliegt, ein anderer Weg eingeschlagen werden 
muss, um sein Gefühlsleben in gleiche Bahnen zu lenken. Da 
nun bei der Menge, die als solche nicht differenziert ist, das- 
selbe Resultat nur dadurch erreicht werden kann, dass man 
lediglich auf ihre Gefühle wirkt — denn es gibt nur einen 
Weg zu den Ueberzeugungen der Menge, und dieser führt 
dureh ihre Gefühle!) —, so wird die Schuld des Individuums 
an den sozialen Missständen, die für die Propheten eine ur- 
sprüngliche Erkenntnis war, und von welcher aus der erste 
Antrieb zur Ethisierung in ihnen entstand, bei ihrer Arbeit 
am Volke erst als Ergebnis derselben auftreten dürfen. So 
sehen wir die Propheten an die religiösen Vorstellungen des 
Volkes anknüpfen und die Beziehung derselben einerseits zum 
sozialen Ganzen, andererseits zum Individuum dartun und 
durch Lockerung ihres Verhältnisses zu ersterem bemüht, den 
Schwerpunkt auf das Verhalten des Individuums zu Jahve zu 
verlegen, welches so ein ethisch bedingtes wird. Hier ist also 
das Religiöse der Mittelbegriff, vermöge dessen nun auch eine 
Erkenntnis des Zusammenhanges zwischen Sozialem und Indi- 
viduellem angebahnt ist. Denn, reagiert Gott auf ein ethisch 
verwerfliches Handeln der Menschen, indem er das Volk an 
seinem sozialen Wohlergehen straft, an welchem der einzelne 
teil hat, so sind alle Wechselfälle, denen das Volk als Ganzes 
unterliegt, durch das ethische Verhalten des Individuums be- 
dingt. Somit ist zunächst festzustellen, dass in dem pro- 
phetischen Bewusstsein sich dem Volke gegenüber eine andere 
Vorstellungsfolge betätigt, als diejenige, welche wir imbezug 
auf ihre eigene Entwicklung kennen gelernt hatten. | 


‘) Simmel, soziolog. und psychol. Unters. pag. 80. 


Mit dieser Verschiebung der Gedankenreihen ist aber 
noch nicht notwendig eine Modifizierung der Idee gegeben. 
Eine solche lässt sich erst bei Erwägung eines anderen weit 
wichtigeren Momentes feststellen. War nämlich das auf sich 
selbst gerichtete Streben der Propheten von rein ideellen 
Faktoren bestimmt, und vermochten sie zum Zweck seiner 
Verwirklichung ihre realen Lebensbeziehungen zu lösen, so 
müssen sie jetzt bei dem Versuche, dem Volke ihre Ideen zu- 
gänglich zu machen, mit diesen Lebensbeziehungen als nicht 
eliminierbaren Grössen rechnen, welche nicht allein von vorn- 
herein ihre ganze Tätigkeit am Volke in einer von ihrem eigenen 
Eintwicklungsgange abweichenden Weise beeinflussen, sondern 
auch der aus derselben resultierenden Idee ein in gewisser Art 
weniger ideelles (repräge verleihen. 


Die Kluft zwischen dem Seelenleben der Propheten und 
dem des Volkes war auch zu gross, als dass Ideen von jenen 
zu diesem unverändert hätten hinüber wirken können, denn 
einerseits war durch die Trennung des Weltlichen vom Re- 
ligiösen die Phantasietätigkeit des Volkes von letzterem völlig 
auf ersteres übergegangen, um in ihm Befriedigung zu finden, 
andererseits hatten die Propheten, von einem tieferen Drange 
geleitet, sich von den kulturellen Bestrebungen ihrer Stammes- 
genossen losgesagt, um ihr geistig-ideelles Leben zu seiner 
Befriedigung völlig unter die Gottesidee stellen zu können. 
So blieben sie während ihrer eigenen Entwicklung vor jedem 
‘inneren Kampf mit dem ihr hindernd entgegentretenden welt- 
lichen Prinzip, den Motiven des real-weltlichen Handelns be- 
wahrt, und ihr Streben nach der psychischen Einheit unter der 
Gottesvorstellung blieb rein von allen unedlen Motiven 
irdischen Wettbewerbs. Anders beim Volke. Von dem im 
Leben stehenden Individuum konnte nicht dieses Aufgehen 
in den religiösen Vorstellungen verlangt werden, welches 
eben an den realen Lebensinteressen, sofern diese sich gleich- 
falls an das Gemüt wenden, seine Grenze findet. Hier galt 
es also, einen Kompromiss mit dem Leben und dessen kul- 
turellen Forderungen zu schliessen, einen Kompromiss, der 
zwar an der sittlichen Idee als oberstem Prinzip, als regulativer 
Norm des Handelns mit aller Strenge festhielt, dabei aber dem 
kulturellen Leben den zu dessen erspriesslicher Betätigung un- 
bedingt nötigen Spielraum in ihrem Bereich gestattete. Damit 
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waren die Propheten vor eine Aufgabe gestellt, in deren 
Schwierigkeit die Geschichte des jahrhundertelangen Kingens 
des Judentums um seine Existenz einen tiefen Einblick tun lässt. 


Sehen wir uns diesen Kompromiss näher an, so muss 
er uns unmittelbar auf die Kernfrage dieses Kapitels führen. 
Die obige Andeutung lässt bereits deutlich seine beiden Seiten 
erkennen. Wenn wir von den Propheten sagen, dass sie 
völlig in der religiösen Idee aufgehen, so bezeichnen wir da- 
mit ihre Fähigkeit, das praktische Verhalten nach ihrer ethischen 
Einsicht zu gestalten; reden wir andererseits von einem Auf- 
gehen des Volkes in seinen kulturellen Bestrebungen, so ist 
damit, als im Vordergrund des Interesses stehend, die prak- 
tische Ausnutzung des Kulturlebens hervorgehoben, für welche 
die geistigen Fähigkeiten nur soweit inbetracht kommen, als 
durch sie das Individuum seinen Ansprüchen an die Güter 
und Genüsse der Kultur Geltung verschaffen und so den 
grösstmöglichen Grad der Befriedigung in denselben erlangen 
kann. Wollte man nun den Kompromiss dahin charakteri- 
sieren, dass die Propheten sich auf die Forderung ethischer 
Gesinnung beschränkten, das praktische Handeln aber der 
individuellen Willkür überliessen, etwa in der Erwartung, 
dass es in dem allmählich fortschreitenden Prozess der Ver- 
sittlichung eine entsprechende Umgestaltung erfahren würde, 
so wäre nicht abzusehen, worin dieser Erklärungsversuch den 
ersten Ansatz zu der Entwicklung erblickt; denn wo ein Ge- 
sinnungswechsel vor sich gehen soll, müssen Motive vorhanden 
sein, welche in dieser Richtung wirken; woher sollen aber 
die Propheten diese schöpfen, wenn nicht aus jener Quelle, 
aus welcher bisher dem Volke Befriedigung zugeflossen ist, 
nämlich aus den das subjektive Interesse an dem Kulturleben 
erweckenden sinnlichen Motiven? So allein konnten sie nicht 
nur Verständnis beim Volke finden, sondern auch hoffen, sein 
geistiges Leben auf sich selbst zu stellen, ihm seine eigenen 
Ideale zu geben und so sein Gefühls- und Vorstellungsleben 
wieder auf die religiöse Idee zurückzulenken. Der Kompro- 
miss besteht also darin, dass die Propheten im Imteresse des 
Verständnisses ihrer ideellen Bestrebungen unwillkürlich Motive 
verwenden, welche ursprünglich für das naive Bewusstsein das 
Streben nach sinnlicher Befriedigung erweckt haben. Dies er- 
fordert ein Eingehen auf die Verschiedenheit der Motivation. 


Bei der Betrachtung der inneren Entwickelung der 
Propheten setzten wir mit ihrem „Einheitsstreben* ein, be- 
tonten aber zugleich, dass dieses unmöglich aus der grösseren 
Innigkeit ihres religiösen Strebens allein seine ganze Moti- 
vationskraft schöpfen könne, sondern dass dieses Einheits- 
streben, um Motiv werden zu können, an den Gegensatz an- 
knüpfen müsse, in welchem es zu dem realen Leben steht. 
Von dort aus erfährt es also einen wesentlichen Beitrag zu 
seiner inhaltlichen Bestimmung und die Fähigkeit, einen 
Entwickelungsprozess einzuleiten. Die dem Einheitsstreben 
zu Grunde liegende grössere Innigkeit des religiösen Gefühls 
besteht nun vor allem in dem Gefühl der Dankbarkeit gegen 
Jahve für die Errettung Israels, ein Gefühl, welches sowohl 
für ethische Vorstellungen, als auch für das Gefühl inniger 
Bezogenheit auf die Gottheit die vorzüglichsten Bedingungen 
enthält. Dieses Gefühl der Dankbarkeit ist beim Volke durch 
die einseitige Hingabe an das Weltliche zu rein äusserlichem 
Kultus erstorben; damit zugleich ist ihm aber auch jeder 
sittliche Halt verloren gegangen. Für das tiefere Gemüt 
der Propheten hingegen haben die nur eine oberflächliche 
Befriedigung gewährenden Lebensinteressen nicht den Wert, 
um als hinreichendes Motiv für ein den ganzen Inhalt ihres 
ceistigen Lebens erschöpfendes Streben gelten zu Können. 
Dieses unmittelbar erlebte Gefühl weist sie vielmehr auf 
einen weit höheren Lebenszweck, der, völlig im Gebiet des 
Religiösen liegend, sie die Vorstellung einer allseitig er- 
reichten Befriedigung ihres Gemütslebens anticipieren lässt; 
es ist das Streben nach harmonischer, seelischer Einheit, 
welches in dem Zweckbewusstsein sich als das Streben nach 
einem völligen Aufgehen in der Gottheit kundgibt. Zu seiner 
Befriedigung aber erwies sich ein Mittel als unerlässliche 
Bedingung, nämlich die Loslösung von allen realen Lebens- 
interessen. So geht dies Streben zwar auf eigene Befriedi- 
oung, aber, eben weil es sich unter ein religiös-sittliches 
Ideal stellt und lediglich in diesem und nicht etwa in den 
von ihm erwarteten Begünstigungen in Gestalt von realen 
Lebensgütern etc. seine Befriedigung erblickt, ist es weder 
egoistisch, noch utilitaristisch. 

Dieses Einheitsstreben löst sich nun mit immer fort- 
schreitender Befriedigung in ein anderes auf. Denn das 
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Streben, in der Gottesidee aufzugehen, dieses Ideal, dem der 
Prophet immer näher zu kommen sucht, und über welches 
er sich selbst mehr und mehr vergisst — wobei lediglich 
die älteren Propheten in Betracht kommen —, ist in jedem 
Moment von einem eigenartigen Gefühlston begleitet, den 
man am richtigsten mit „Gehobenheit“ bezeichnet. Der Pro- 
phet fühlt sich in eine andere Sphäre emporgehoben und 
wähnt sich so von Stufe zu Stufe in grösserer (rottesnähe. 
Das von ihm erlebte Gefühl gewährt ihm weit höhere Be- 
friedigung als das sinnlicher Lust und besitzt auch die 
Eigenschaft, dass es ihn in der Richtung auf die Idee hin 
immer weiter treibt; ein Streben, das nie zur Ruhe kommt, 
das aber auch nie auf Befriedigung ausgeht. Es ist das 
uninteressierte Nachjagen einer Idee, die rein aus sich selbst 
heraus das Streben immer von neuem anfacht. Dass aber 
die menschliche Kraft darin nicht ermattet, dafür trägt 
jenes Gefühl der Gehobenheit jederzeit Sorge. So liegt der 
Wert desselben in der Gegenwart: die im Streben verzehrte 
Kraft wird stets durch dieses Gefühl ersetzt und damit ihm 
die Möglichkeit gegeben, unermüdlich dem Zuge der Idee 
zu folgen, sich tiefer und tiefer in sie hineinzuarbeiten. Das 
ist es, was die Propheten meinen, wenn sie in ihrer sinn- 
lichen Ausdrucksweise sagen: „Der Herr hat mich bezwungen“. 
Eben dies Bewusstsein, unter dem Zwange eines objektiven 
Realen zu stehen, das völlig ihrer Herr ist (seine Grundlage: 
das Gefühl der seelischen Abhängigkeit), verbunder. mit dem 
Gefühl der Gehobenheit, erklärt nicht allein ihr Streben, in 
der religiös-sittlichen Idee aufzugehen, sondern auch dies, 
dass die Befriedigung nicht auf die Zukunft gehen kann, 
da sonst das Bewusstsein des objektiven Zwanges durch das 
Gefühl subjektiven Befriedigungsstrebens aufgehoben würde. 


Das eigenartige Verhältnis des „interesselosen“, objek- 
tiven Strebens zu dem subjektiven „Einheitsstreben“ lehrt 
uns auch sonst das Leben vielfach kennen, besonders aber 
in Wissenschaft und Kunst. So sehen wir geniale Künstler, 
die erst verhältnismässig spät zu ihrer Kunst gelangt sind, 
vorher vielfach andere Berufe ausüben, nirgends aber eine 
Befriedigung für ihr Gemüt finden. Ein solcher Künstler hat 
bereits vorher eine mehr oder weniger deutliche Vorstellung 
des Gebietes, in dessen Richtung er seine Befriedigung ein- 
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zig und allein finden kann; aber es fehlt ihm noch ein „Vor- 
wurf,“ ein „Motiv“, bis er endlich aus den Tiefen des Lebens 
schöpfen und dabei sich selbst finden gelernt hat. Mit diesem 
Moment ist eine Wandelung in ihm vorgegangen. Das 
Streben nach einem Beruf, in welchem er sich einheitlich 


ausleben kann, ist erfüllt; jetzt strebt er nicht mehr nach 
dieser Befriedigung, sondern nach Idealen und deren Ver- 


wirklichung. Ideen, die sich ihm bieten, beschäftigen ihn 
ganz mit ihrer Ausführung; keine Befriedigung schwebt ihm 
vor Augen, denn jeder Augenblick, der ihn tiefer und tiefer 
in die Idee eindringen lässt, bietet für sich schon die iu dem 
erwähnten Gefühl des Geliobenseins liegende Befriedigung. 
Genau so verhält es sich mit dem Propheten. Er erfüllt 
seinen sozialen Lebensberuf (Amos 1, 1), bewegt sich zunächst 
in dem Kreise, dem er durch seine Geburt!) angehört (Jesaia), 
der allerdings noch nicht von vornherein im Gegensatz zu 
seinem religiösen Vorstellungsleben zu stehen braucht; aber 
dadurch, dass er, in soziale Interessen verflochten, die in 
denselben herrschende sittliche Verkommenheit kennen lernt, 
verbinden sich die religiösen Vorstellungen, in deren Mittel- 
punkt die Dankbarkeit gegen Jahve steht, mit sittlichen 
Ideen und erhalten so von diesen aus die Fähigkeit, Zweck- 
motiv eines Strebens zu werden. Auch hier hat, wie oben, 
das Leben den Stoff zur höheren Ausbildung der religiösen 
Vorstellungen gegeben, es hat ihm die Ideen aufgewiesen, 
zu denen hin sein Gemüt solange gestrebt hat. Jetzt aber 
findet dieses seine Beruhigung in der Versenkung in die sitt- 
lieh gedachte Gottheit und macht dem anderen der stets er- 
lebten, nie erstrebten Gehobenheit Platz. 

Eine völlig andere Stellung muss nun die religiöse Idee 
in dem Bewusstsein des Volkes einnehmen, und zwar schon 
deshalb, weil sie als Selbstzweck einMittel erfordert, welches — 
die Loslösung von den realen Lebensinteressen — für das 
Volk unerfüllbare Bedingungen enthält. Da ferner die Menge 
in momentaner sinnlicher Befriedigung Genüge findet, stellt 
auch die Motivation der Idee eine bei weitem über die Leis- 
tungsfähigkeit des Volkes hinausgehende Anforderung; mit- 
hin muss die Idee auch eine der Gefühlsrichtung des Volkes 


ı) Vgl. Duhm, Kommentar 2. Jesaia. Jesaia gehörte zur Aristo- 
kratie Jerusalems. 
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entsprechende andere Motivation erfahren. Werden a 
Mittel und Motive verändert, So ist auch der Idee ihre: ur- 
sprüngliche Gestalt verloren gegangen. Es ist hier SH ähn- 
licher Vorgang zu beobachten, wie wir ihn in der Veränderung 
der Vergeltungsvorstellungen feststellen konnten. Wie dort 
(Schema pag. 38) bei der Entwicklung der Propheten die 
Einsicht in den providentiellen Zusammenhang zwischen Re- 
ligiösem und Sozialem, in das durch das Prinzip der ‚sitt- 
lichen Vergeltung beherrschte Verhältnis Gottes zu seinem 
Volk sich nur als Konsequenz der sittlichen Entwicklung 
ergab, also ohne jeden primären Einfluss auf diese blieb; wie 
aber im Gegensatz hierzu die Propheten ihre Wirksamkeit 
am Volke eben mit diesem Ergebnis begannen durch Ver- 
kündigung des bei Jahve beschlossenen Untergangs seines 
Volkes, so entsteht auch hier eine verschiedene Wertung des 
Befriedigungsstrebens. Ja, nicht allein dies; wir haben es 
auf beiden Seiten mit einer ganz verschiedenartigen Befriedigung 
zutun. Nur vermöge des bereits während der eigenen inneren 
Entwicklung bei den Propheten vollzogenen ethischen Pro- 
zesses war ein völliges Aufgehen der Befriedigung in dem 
Religiösen möglich; hier jedoch, wo sittliche Ideen erst ge- 
weckt werden sollen und zu diesem Zweck eine sinnliche 
Motivation zu Hilfe genommen werden muss, gewinnt das 
Ethische nur soweit an Bedeutung, als es zum Zweck der 
Antizipation sinnlicher Befriedigung unbedingt notwendig ist 
Damit haben die Propheten zwar die Befriedigung, welche 
sie unter den religiösen Vorstellungen erlebt hatten, in die 
Gemütslage des Volkes übersetzt, die Befriedigung selbst aber 
ist ihrem Wesen nach eine andere geworden. Das für sie 
selbstlose Streben geht in einem sinnlichen Egoismus auf. Bleibt 
so zwar für die Propheten die religiöse Idee ein um seines 
eigenen Wertes willen zu erstrebendes Gut, so wird, da 
dieser Wert für das Volk und dessen geistiges Niveau keine 
subjektiv motivierende Kraft besitzt, ein dem Wertbewusst- 
sein desselben zugängliches Zweckmotiv gewählt. Bleibt 
ferner für die Propheten mit der Idee die einzige in ihr be- 
gründete, ihr allein adäquate Befriedigung ungeschmälert 
durch jenes neue Motiv in ursprünglicher Gestalt weiter be- 
stehen, so ist für das Bewusstsein der Menge, da sie das 
(refühl der Gehobenheit, welches aus der als Selbstzweck 
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erstrebten Idee sich ergibt, nie erleben wird, die sinnliche Moti- 
vation die einzige, vermöge deren sich die sittlich-religiöse 
Idee überhaupt halten kann. Infolgedessen sinkt sie tatsächlich 
zum Mittel herab, um als solches einem sinnlich motivierten 
Zweck zu dienen. Dies ist aber keine Umkehrung der prophe- 
tischen Gemütsvorgänge, in welchen das Mittel ebenso wenig 
wie Zweck und Motiv einen sinnlich-egoistischen Charakter 
trägt. Was die Propheten befähigt, der ‚Idee als Selbstzweck 
nachzustreben, ist das Gefühl der Gehobenheit, welches sie 
nicht absichtlich -- und nur in diesem Falle wäre es „Mittel“ — 
ergreifen, um den Zweck zu erreichen, sondern in welchem 
die Idee ihnen die Kraft darbietet, aus der sie immer von 
neuem zu weiterem Streben nach der Idee schöpfen. Ist aber 
für die Propheten dieses Gefühl ein inhärierendes Moment 
der religiösen Idee, so besteht die Auffassung, dass sie, um 
die Idee dem Volke näher zu bringen, Zweck und Mittel 
vertauscht hätten, nicht zu Rechte. Der aus diesem Gefühl 
der Grehobenheit ihnen erwachsenden Kraft werden sie sich 
wohl deutlich bewusst; doch die Eigenart des Vorgangs, da- 
rauf beruhend, dass sie in ihm einen Niederschlag eigenen 
Seelenlebens vor sich haben, bleibt ihnen verschleiert, wes- 
halb sie denn auch jenes Gefühl der Gehobenheit als eine 
Tat Gottes und die während desselben ihnen aufgehende Ge- 
wissheit über die sie zur Tat bewegenden Fragen als durch 
eöttliche Offenbarung ihnen zuteil geworden auffassen. Hierin 
beruht die Eigenart der älteren Propheten — aber auch ihr 
Verhängnis; denn dadurch, dass sie für dieses Gefühl den 
alleinigen Ursächer in der Gottheit suchen und sich selbst 
nur die Passivität des Empfängers vorbehalten, entgeht ihnen 
die grundlegende Bedeutung des eigenen inneren Lebens und 
kommt ihnen nicht zu Bewusstsein, dass mit der sinnlichen 
Motivierung die Idee ihr spezifisches Gepräge verliert. 

So bewunderungswürdig uns auch die hierin sich offen- 
barende geniale Natur der Propheten erscheinen mag, und 
so sehr wir auch den Weg, auf welchem ihr Streben zur 
Versittlichung der religiösen Idee gelangt war, als richtig 
anerkennen mögen, so dürfen wir doch, wie die letzte Be- 
trachtung gezeigt hat, die doppelte Grenze nicht ausser Acht 
lassen, an der ihr Bewusstsein aufhört, für uns kompetent 
zu sein. Ein ursprüngliches, gesundes Gefühl mag das eigene 
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Streben in die richtigen Bahnen leiten, es werden doch dem 
Individuum die dieser Entwiekelung zu Grunde liegenden 
Vorgänge ein Rätsel bleiben; und je mehr dies der F all ist, 
um so mehr wird es geneigt sein, seine Ideen zu objektivreren. 
Die andere Grenzbestimmung aber schliesst sich aufs engste 
an diese an; denn, ist ein Individuum nicht im stande, den 
Prozess, aus dem eine Idee in ihm entstanden ist, zu er- 
kennen, so wird es bei dem Versuch, diese Idee an andere 
heranzubringen, zwar nicht in Bezug auf sie selber, wohl 
aber in Motivation und Vermittelung fehlgehen. 

Und doch sehen wir das Volk, trotz dieses Entgegen- 
kommens der religiösen Idee, eine energisch ablehnende Hal- 
tung schon gegen den ersten Grundgedanken der prophetischen 
Predigt einnehmen, auf den sich doch erst die eigentliche 
geistige Arbeit aufbauen sollte. Das durch das sittliche 
Vergeltungsprinzip beherrschte soziale Leben, wie sie es ver- 
kündeten, musste von vornherein dem Streben nach einer 
von allen sittlichen Bedenken unbehelligten Befriedigung der 
niederen Triebe ein Ende machen und das Volk aus seiner 
Sorglosigkeit in die ständige Besorgnis werfen, dass Gott 
sein Verhältnis zu ihm lösen könnte. Deshalb regte sich 
das Bedürfnis, gegen die Ansprüche der Propheten das alte 
Dogma von der Unverletzlichkeit des Besitzes Kanaans 
sicher zu stellen. In diesem Bestreben nahm der Volksglaube 
der in dem Wesen Jahves liegenden menschlichen, tempera- 
mentvollen Art den letzten Rest von Unbestimmtheit und 
liess Jahve sich selbst einen Zwang auferlegen, indem man 
ihm ein ruhiges, stetiges und damit zuverlässiges Handeln 
zuschrieb. So trat an Stelle der schlichten Zusage des naiven 
Verheissungsglaubens Gen. 12, 7, wo noch ganz unreflektiert 
der Gedanke herrscht, dass Abrahams Nachkommen das Land 
Kanaan erhalten sollen, die aus dem religiös und national, 
aber auch individuell interessierten Nachdenken entstandene 
Auffassung des Verhältnisses als auf Grund einer für alle 
Zeiten von Gott beschworenen Zusage (Gen. 15, 17) be- 
stehend'). Der Gedankengang ist folgender: Steht das 
Volk unter einer Verheissung seines Gottes, so handelt dieser 
nach einem vorgefassten Ratschluss; gibt sich aber in diesem 
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sein Wille kund, so ist das Volk auch dessen gewiss, dass es 
von ihm vor allen Völkern auserwählt ist und dass keine 
menschliche Kraft an diesem Willen etwas ändern kann 
Gott kann wohl sein Volk strafen, nie aber es verwerfen. 
Damit war dem Prophetismus das Urteil gesprochen. Sein 
Versuch, dem Zusammenhang des Sozial-Politischen mit dem 
Religiösen seine ursprüngliche Beweglichkeit wiederzugeben 
und damit dem Volk das Verständnis seiner sittlichen Auf- 
gabe zugänglich zu machen, war missglückt und hatte im 
Gegenteil eine noch festere Versteifung auf die einmal zu- 
gesprochene Verheissung zur Folge. Jahve blieb der Gott 
des Volkes, der einzelne konnte an diesem festen Verhältnis 
nichts ändern, sein sittliches Verhalten war für dasselbe in- 
different. 


Fragen wir uns, wie es kommt, dass das Volk, trotz 
dieser sinnlich-egoistischen Motivierung, der Idee gegenüber 
sich ablehnend verhält, so finden wir die Antwort in eben 
dieser Motivierung. Denn gerade sie war es, welche im 
Kulturleben das Mittel zu ihrer Befriedigung fand und so 
das Gemüt dahin trieb, sich aller seiner religiösen Fesseln 
zu entledigen, um sich ungehindert in dem ihm von der Kul- 
tur aus dargebotenen neuen reizvollen Leben ergehen zu 
können. So hatte sie dem Glauben an die unlösbare Ver- 
bindung Jahves mit seinem Volke den Boden bereitet und 
allmählich die Entwickelungstendenz dieser Vorstellungen der- 
artig ins Ungemessene gesteigert, dass die Verheissung den 
Charakter eines rein äusserlichen, unwiderruflichen Bündnisses 
gewann. Je mehr aber dieser Glaube, ursprünglich ein Pro- 
dukt lebensvoller, psychischer Entwickelung, sich veräusser- 
lichte und zu einer toten, starren Formel wurde, um so inten- 
siverklammerte sich das Volk an ihn alsan einnational-politisches 
Erbstück. Da traten auf einmal die Propheten mit einer 
für das Volk völlig neuen Idee und zugleich mit dem Ver- 
langen hervor, es solle sich dieser mit seinem ganzen Vor- 
stellungs- und Gefühlsleben und den aus demselben schöpfen- 
den Motiven anpassen. Ihr Fiasko ist von hier aus leicht 
erklärlich; die Anpassungstendenz muss, wenn sie nicht mit 
erdrückenden Beweisen fundiert ist, der Entwickelungstendenz 
auf deren Seite von vornherein das Uebergewicht ruht, unter- 
liegen. Die Beweise aber, welehe die Propheten für sich 


2} WR 


anführten. waren nicht weniger als zwingend. Ein Amos und 
Hosea weissagten in einer Zeit höchster Blüte und äussersten 
Wohlstandes von Verfall und Untergang und reizten dadurch 
nur zum Widerspruch. Da war es kein Wunder, wenn selbst 
zu Zeiten des Unglücks das Volk einem mahnenden und 
warnenden Jesaia weniger als den gegen ihn zeugenden und 
von eitel Glück weissagenden oberflächlichen Propheten 
Glauben schenkte. 

So sehr also auch für die religiöse Wertung die vor- 
exilische Prophetie einen Fortschritt bedeutet, und um so 
höher sie zu schätzen ist, je früher im Gegensatz zu dem 
allgemeinen geistigen Niveau des Volkes ihr der sittliche 
Wert des religiösen Lebens aufgeht, so darf eine psycholo- 
gische Untersuchung, wenn anders sie den Erscheinungen jener 
Zeit völlig gerecht werden will, diese Kehrseite nicht ausser 
Acht lassen, welche auch hier wie überall im Leben und in 
der Geschichte aufs deutlichste zeigt, dass das frühe Auf- 
treten differenzierter Charaktere eher Gefahren als Vorteile 
für die psychologische Entwickelung ihrer Zeit im Gefolge 
hat. Daher findet denn auch „die Annahme, dass die Wirk- 
samkeit der Propheten die innere Zerfahrenheit vermehrte 
und die Auflösung beschleunigte“'), ihre volle Bestätigung. 

Es hat also im Laufe der Wirksamkeit der Propheten 
nicht allein eine Modifikation der Idee, sondern auch ein 
gegenteiliges Verhalten des Volkes stattgefunden. Wenn wir 
nun weder an ersterer den Propheten, noch an letzterer 
dem Volke die Schuld zurechnen können, so gibt sich in dem 
ganzen Prozess eine psychologische (Gesetzmässiekeit kund, 
die noch in einer übersichtlichen Zusammenfassung zur Gel- 
tung gebracht sein will. (Schema auf der folgenden Seite.) 

Diesen Entwickelungsprozess bestimmen hier auf der 
Seite der Propheten?) zwei Faktoren: 1) Das universalistische 
Streben der Idee, in welchem diese, um die sämtlichen Geistes- 
inhalte unter sich zu vereinen, eine Verbindung mit den 
sinnlichen Motiven derselben eingeht; 2) In gleicher Rich- 
tung wirkt die Tatsache, dass sie ihr Augenmerk lediglich 
auf Gott als den Ursächer ihres religiösen Lebens richten 
und infolgedessen sich nur ihres passiven Verhaltens bewusst 
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werden. Liegt aber der ganze Nachdruck auf der Idee 
allein, so ist die Motivation, mit welcher sie dem einzelnen 
nahegebracht wird, irrelevant. Da nun aber die Kultur alle 
Mittel zur Verwirklichung der sinnlichen Zweckvorstellung dar- 
bietet, so ist der religiösen Idee alle Fühigkeit entzogen, sich 
die sinnlichen Motive dienstbar zu machen und somit überhaupt 
Anknüpfungspunkte im realen Volksleben zu finden. Weshalb 
die Ablehnung der religiösen Idee von Seiten des Volkes er- 
folgte, lehrt auch folgende logische Erwägung. Für die Be- 
friedigung sinnlicher Motive dient die Kultur als Mittel; in- 
dem nun die Propheten die religiöse Idee an diese sinnlichen 
Motive heranbringen, bleibt für sie zwar die Idee als Selbst- 
zweck, in welchem die Motive sich aufzulösen bestimmt sind, 
bestehen, d. h. die Motive ordnen sich der Idee unter, in- 
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dem mit der Erreichung des Zweckes das Gemüt sich in der 
Idee befriedigt auslebt; für das Volk aber sinkt auch die 
Idee zum Mittel herab, mit dessen Hülfe sinnliche Befriedi- 
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Während so für die Propheten die Idee unzweifelhaft 
der Kultur überlegen ist — natürlich lediglich vermöge einer 
Uebertragung ihres Verhältnisses zu ersterer auf das Volk, 
ohne dabei zu bedenken, dass mit der Einführung sinnlicher 
Motive auch der Zweck, welcher nur wegen der in der Vor- 
stellung herrschenden sittlichen Elemente mit der religiösen 
Idee zusammengefallen war, sich nach einer sinnlichen Be- 
friedigung hin verschieben, also über die religiöse Idee hinaus- 
gehend sie als Mittel benutzen muss —, steht sie für das 
Volk in keiner anderen Beziehung zu den Motiven als die 
Kultur, so dass hier von anderen Gesichtspunkten aus die 
Entscheidung gefällt werden muss. Auf Seiten der Kultur 
steht nun das Gewohnheitsrecht, welches sich mit seiner Ent- 
wieklungstendenz durchsetzen wird, wo nicht etwa die Be- 
vorzugung der Idee sich als ratsam erweist. Da, wie die 
Geschichte zeigt, das Volk der Einsicht dieses Wertes der 
Idee sich nicht hat erschliessen können, ist das Programm 
der vorexilischen Prophetie erledigt. Wir wenden uns des- 
halb noch kurz dem Deuteronomium als dem Schlussstein 
ihrer Tätigkeit zu. 
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2. Das Deuteronomium und das Faeit des vorexilischen 
Prophetismus. 


Die alttestamentliche Kritik hat ergeben, dass das im 
Jahre 621, also nicht lange nach Jesaias Tode an die Oeffent- 
lichkeit gelangte Deuteronomium „eine Verbindung prophe- 
tischer und priesterlicher Kreise zur Förderung des Volks- 
tums und der Religion“!) darstellt. An diesem Resultat 
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festhaitend, werden wir die vorliegenden Abweichungen und 
Weiterführungen der prophetischen Ideen zu deren Verwend- 
barkeit für das praktische Leben vor allen Dingen aus den 
materiellen und ideellen Standesinteressen der Priester zn 
erklären haben. Auch hier jedoch kommt es uns nicht da- 
rauf an, die dem Werke zu Grunde liegenden Wedankenver- 
bindungen jener beiden Kreise bis in die feinsten Unter- 
schiede zu verfolgen, sondern hauptsächlich darauf, in möglichst 
wenig Strichen ein scharf begrenztes Pild zu entwerfen, 
welches in allen seinen Teilen die Spuren der erfolgten Ent- 
wieklung der prophetischen Gedanken deutlich an sich trägt. 


Wir haben gesehen, dass das Verständnis der prophe- 
tischen Ideen und des Selbstwertes derselben ohne Loslösung 
von allen realen Sonderinteressen unerreichbar ist. Wo diese 
aber nicht erfolgt, muss wie bei der Priesterkaste die Idee 
zugleich zum Mittel für die Erreichung der Sonderinteressen 
werden, die das Individuum vermöge seiner Zugehörigkeit zu 
einer bestimmten Volksschicht mit derselben teilt, voraus- 
gesetzt natürlich, dass diese Interessen nicht der religiösen 
Idee zuwiderlaufen, wie dies bei der grossen Menge des 
Volkes deutlich der Fall ist. Ferner ist zu beachten, dass, 
so sehr sie auch von dem religiös-sittlichen Werte der pro- 
phetischen Idee überzeugt sein mögen, sie doch infolge der 
Wahrung ihrer Sonderinteressen nie ihr ganzes Wesen ein- 
heitlich unter die erstere zu stellen imstande sein werden. 
Diese beiden Momente — Idee als Mittel und Mangel an Ein- 
heitlichkeit — geben in ihrer Vereinigung uns völlige psycho- 
logische Aufklärung über die eigenartige Stellung des Deute- 
rYonomlums. 

Betrachten wir zunächst das letztere Moment, da ihm 
auch die zeitliche Priorität zukommt; denn ehe die Priester 
eine Idee für ihre Standesinteressen verwerten, müssen sie 
nieht allein deren Nützlichkeit in Bezug auf dieselben erkannt, 
sondern auch — und soviel Bewusstsein von dem sittlichen 
Ernst ihres Berufes müssen wir ihnen für jene Zeit wenig- 
stens unbedingt zuerkennen — ihre tiefe religiös-sittliche 
Bedeutung gefühlt, erlebt haben; ein Erlebnis allerdings, 
dessen sie sich nur in wenigen und zeitlich Knapp bemessenen 
Augenblicken inne werden konnten, da eben durch die realen 
Interessen ihr Gemüt ständig abgelenkt wurde. Dadurch, 
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dass nun aber ihr seelisches Leben nicht völlig unter die re- 
ligiöse Idee trat, büsste auch einerseits ıhr Patriotismus an 
Geistigkeit und Religiosität ein und blieb rein von natürlichen 
Motiven, Hass gegen andere Völker, Wohlwollen gegen die 
Stammesgenossen, bestimmt; andererseits aber prägte sich Ihr 
lockeres Verhältnis zu der [dee aus in der von vornherein in 
ihnen vorhandenen Richtung auf die aus der (Gresinnung 
fliessenden Werke, deren Regelung den Propheten völlig fern 
lag, ihnen aber sclıon wegen der eingefleischten priesterlichen 
Anschauung über das Verhältnis zwischen Volk und Gott 
unwillkürlich sich aufdrängen musste. Hier zeigt sich uns 
aufs deutlichste der Zusammenhang dieses Moments mit dem 
anderen, nach welchem die Idee blosses Mittel ist, zugleich 
aber auch der Weg, welchen die weitere Entwicklung des 
Priestertums und der Religion nehmen wird; denn dieses 
letztere Moment ist unverhältnismässig stark, um dem ersteren 
auf die Dauer eine Berechtigung neben sich einräumen zu 
können. Doch sehen wir zu, worauf seine besondere Stärke 
beruht. 

Damit, dass bei den Priestern die Idee ein Mittel zum 
Zweck der Festigung ihrer Standesinteressen wird, stellt sich 
ein anderes, die Idee selber noch bedeutend mehr erniedrigendes 
Moment ein. Wo der Mensch Vorteile des Lebens geniessen 
will, wendet er sich an etwas über dem Leben stehendes, 
an den Gott des religiösen Gemütes, der für ihn nur soweit 
Wert besitzt, als er ihm zum Zeichen gnädiger Gesinnung 
als Ziel seines Strebens lustvolle Momente gewährt. Mit 
seinen Standesinteressen hingegen wendet sich der Priester 
an seine Mitmenschen, an die Angehörigen der anderen 
Stände, indem er von ihnen nicht nur Anerkennung, sondern 
auch im Namen des Gottes, welchen er vertritt, den von der 
Gesinnung als ihr entsprechende Aussenseite zu befoleenden 
Opferritus verlangt. Nun ist aber das Priestertum nichts 
anderes als das Vorrecht einer bestimmten Kaste, den Ver- 
kehr des Menschen mit Gott zu überwachen, ohne dabei 
selbst ein innereres Verhältnis zu letzterem einzunehmen; es 
ist also auch dieses Vorrecht rein äusserlich, und wo der 
Priester vorgibt, die Rechte Gottes zu wahren, steht dahinter 
stets sein Sonderinteresse als der wahre Sinn seiner Forde- 
rungen. Die jetzt völlig veräusserlichte Idee ist für ihn 
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Mittel zur Erreichung seines Zweckes. So haben wir 1) die 
Auferlegung der zahlreichen Kultusvorschriften, 2) die Kon- 
zentration des Kultus auf Jerusalem als einerseits dem In- 
dividuum, andererseits dem Volke gegenüber angewandte 
Mittel zur Wahrung priesterlicher Standesinteressen anzusehen. 
Hier ist die Idee tatsächlich zum pädagogischen Mittel herab- 
gesunken. 

Der theologischerseits dahin charakterisierte Unterschied, 
dass „das Deuteronomium nicht wie die Propheten gegen 
eine falsche Wertschätzung des Kultus kämpft, sondern gegen 
die Irreligiosität und den Götzendienst“,') besteht also, auf 
seine psychologische Grundlage zurückgeführt, darin, dass die 
Propheten durch ihr negatives Urteil über die äusseren Formen 
des religiösen Lebens in positiver Weise auf die Gesinnung 
wirken wollen, das Deuteronomium aber, von demselben Aus- 
gangspunkt her und die Wirksamkeit der Propheten zu Grunde 
legend, jener Aeusserung religiösen Lebens entsprechende 
Formen zu verleihen strebt. Von diesem Unterschied und 
seinen psychologischen Motiven aus erklären sich auch die 
in diesem Werke im Verhältnis zu der älteren Prophetie 
sich herausstellenden Vor- und Nachteile. 

Gehen wir zunächst auf letztere ein. Die Untersuchung 
des vorigen Kapitels hat gezeigt, dass das Machtgebiet der 
prophetischen Ideen nicht über die Einwirkung auf die Ge- 
sinnung hinausreicht, dass für sie der Mensch nur nach 
seiner geistigen Beziehung zu Gott in Betracht kommt und 
dass die Tendenz nach Vergeistigung alle Motive mensch- 
lichen Befriedigungsstrebens an sich zu reissen sucht, da- 
durch aber — ohne sich dieser Konsequenz bewusst zu 
werden — die Idee aus ihrer geistigen Höhe in die sinnlichen 
Gegensätze des realen Lebens hinabzieht. Diese Konsequenz 
lag jedoch, wenn sie auch den prophetischen Individuen nicht 
bewusst wurde, in der Tendenz des Gemüts selber. Denn, weil 
das Individuum in seinem Ringen nach Wahrheit immer 
tiefer in dieselbe hineinreift und schliesslich in ihr aufgeht, 
ist es das Gemüt, welches nach einer allseitigen Umfassung 
des geistigen Lebens drängt’); je weniger nun in diesem 
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Drängen die Impulsivität des Gemütes die Reflexion aufkom- 
men lässt, um so leichter ist die Idee zugleich jeder niederen 
Motivierung ausgesetzt und um so mehr verliert sie ihren 
Eigenwert. Konnten nun zwar die älteren Propheten nicht 
vermöge einer Reflexion dieser allumfassenden Tendenz der 
Idee eine heilsame Grenze ziehen, so trug doch ein anderes 
für die ganze Entwickelung äusserst wichtiges Moment hier- 
zu bei. Dadurch nämlich, dass sie ihre realen Lebens- 
beziehungen gelöst hatten, hatten sie selbst eine Scheide- 
wand zwischen Real-Weltlichem und Ideal-Religiösem auf- 
oerichtet, welche jener vom Volke vollzogenen Trennung des 
Weltlichen vom Religiösen parallel lief. So konnten sie 
wohl das Religiöse für sich ausbilden, ja ideell es zu einer 
Umfassung aller Vorstellungskreise durch den religiös-ethi- 
schen bringen, nie aber von dieser ideellen den Uebergang 
zu einer realen Herrschaft des Religiösen finden. 

Es lag ja nichts weniger als dies in der Tendenz der 
Propheten; und doch darf man nicht lediglich die priester- 
lichen Verfasser des Deuteronomiums für die Ueberschreitung 
der Grenzen in ihrem Werke verantwortlich machen, da die 
Propheten selber sie dieses Weges gewiesen hatten durch 
ihre Verwertung der niederen Motive. Also der Keim zu 
dieser Entwickelung lag bereits in der prophetischen Idee 
selber; denn eine Idee mag noch so ideales Gepräge haben, 
wo sie für das geistig niedrige Niveau der Menge Ueber- 
zeugungskrafit gewinnen soll, muss sie an deren Gefühle an- 
gepasst, d. h. ihres idealen Eigenwertes beraubt werden. 
Den ersten Schritt hierzu hatten die Propheten selbst durch 
die Verwertung der Vergeltungsvorstellungen als Ausganes- 
punkt ihrer Tätigkeit gemacht. Waren aber für sie die Mo- 
tive noch rein um der Idee willen da, in der die Zweckerfül- 
lung und mit ihr die Gemütsbefriedigung aufzugehen hat, so 
fallen für die Priester infolge ihrer durch die Standesinter- 
essen bedingten Unfähigkeit einer einheitlichen Unterordnung 
unter die religiös-sittliche Idee Zweck und Idee auseinander, 
und letztere sinkt zum Mittel für die Geltendmachung ihrer 


jektiver Gewissheit. Letztere Seite tritt für das Bewusstsein derartig: 
in den Vordergrund, dass die subjektive Gewissheit ihm als ein Ausfluss 
objektiver Wahrheit erscheint. Es tritt uns hier dieselbe Umkehrung 
im Bewusstsein eutgegen wie bereits auf pag. 66. Vergl hierzu pag. 101£. 
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Sonderinteressen herab. War durch die Realisierungstendenz 
der Idee unter den Propheten nur ihre Modifikation bedingt, 
insofern sie eine innere Hinneigung des anders gearteten 
Gedankenlebens des Volkes verlangte, so ist durch das Deu- 
teronomium eine Wesensänderung eingetreten, indem die Idee 
in einer kultischen Organisation aufgeht und allmählich in 
äusserlicher Werktätigkeit erstarrt. Aber auch damit ist 
die veräusserlichte Idee noch nicht imstande, den Kampf mit 
den Kulturmitteln aufzunehmen; deshalb wird Mose als Ur- 
heber dieser kultischen Institutionen bezeichnet; sein Name 
gibt dem priesterlichen Werk den Stempel der Heiligkeit 
und verschafft so erst seinen Verordnungen Eingang im 
Volke. So ist der Unterschied zwischen Deuteronomium und 
prophetischer Idee ein durch mancherlei Zwischenstufen na- 
türlich sich entwickelnder Prozess, dem die ihrem Gemüts- 
leben nach niedriger ausgebildeten Priester in gleichem 
Masse entgegenkommen wie die Propheten, die Vermittler 
der Idee. Während aber letztere hierbei einem idealen Zuge 
folgen, treiben erstere vorwiegend ihre individuellen Inter- 
essen zu einer Aneignung der Idee. Hat sich dieser Gegen- 
satz allmählich aus einer in dieser Richtung bereits bei den 
Propheten vorhandenen Anlage entwickelt, so ist es auch 
als eine letzte Konsequenz der Art zu betrachten, wie letztere 
die Idee zu ihrer Wirksamkeit am Seelenleben des Volkes 
aus sich heraussetzen, wenn durch das Deuteronomium der 
Prophetie die Freiheit geistiger Bewegung genommen wird, 
ohne die sie nicht denkbar ist, und so an ihre Stelle die 
Autorität äusserlicher Institutionen tritt. Es muss sich also 
die einseitige Ansicht, wonach die Verfasser des Deuterono- 
miums durch eine ihnen selbst zuzuschreibende Verkennung 
des Eigenwertes der Idee dieser die weitere Existenz unter- 
bunden hätten, in der anderen ergänzen, dass der sich hier 
abspielende Prozess bereits zu seinem Teil in der /dee ge- 
borgen liegt. Dann will aber auch die Idee und mit ihr die 
Prophetie als nichts anderes betrachtet sein wie als eine 
kurze Durchgangsepoche für den (Gottesbegriff zu seiner 
höheren realen Ausbildung; denn in ihrem Prinzip lag es, 
sowohl diesen Begriff zu ethisieren, als auch bei Erreichung 
des Zieles selber vom Schauplatz zu treten. Ersteres konnte 
nur durch ideell-psychische Tätigkeit in einzelnen Propheten 
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erreicht werden, indem dann von diesen aus eine Einwi 
kung auf die Menge und schliesslich nach Festlegung ihreı 
Ideen die Auflösung der Prophetie selber erfolgen musste. 


In anderer Beziehung hingegen ist ein entschiedener 
Fortschritt im Deuteronomium nicht zu verkennen. Gehen 
wir, um diesen festzustellen, auch hier vom Propbetismus aus, 
Dieser hatte sich dem Realismus der volkstümlichen Vor- 
stellungsweise entgegengestellt; dies war aber. nicht infolge 
einer reinen Reflexion, sondern durch eine gefühlsmässige, 
intuitive Einsicht in die Folgen der sittlichen Missstände ge- 
schehen. Deshalb sehen wir auch die Propheten, von den 
sozialen Folgen ausgehend, zu ihrer sittlich-religiösen Arbeit 
am Volke fortschreiten.. Dieser Ausgangspunkt ist für ihre 
Tätigkeit eminent wichtig; denn von ihm aus erscheint die 
Ursache der Unsittlichkeit unter einem ganz anderen Gesichts- 
punkt als der natürlichen Reflexion. Harrt nämlich die sitt- 
liche Entartung der göttlichen Strafe, so ist durch erstere 
das Volk in ein Missverhältnis zu Gott geraten, d. h. es hat 
sich von ihm abgewandt; also Ursache der Sündhaftigkeit 
ist Untreue gegen Gott, — während doch jede natürlich- 
menschliche Reflexion, welche durch gewisse Vorstellungen 
nicht voreingenommen ist, über die reale Ursache eines be- 
stehenden Schadens nachsinnend, auf die dessen weiterer 
Ausbildung entgegentretenden oder gar auf die auf dessen 
Verdrängung hinarbeitenden Institutionen bedacht sein wird. 
Auf diesem Wege entsteht ohne weiteres die legislative 
Tätigkeit, wohingegen die Propheten zur Nutzbarmachung 
ihrer Ideen erst anderer Männer bedürfen, die, eben weil sie 
ihre realen Lebensbeziehungen aufrecht erhalten, die Reali- 
sierung jener Ideen ins Werk zu setzen vermögen, allerdings 
dabei Gefahr laufen, sie zu modifizieren, wofür uns die Ar- 
beit der Deuteronomiker ein deutliches Beispiel gibt. 

Indem nun bei den Propheten die Reflexion über die 
Ursache bestehender sozialer Missstände von dem ihrem reli- 
giösen Gefühl sich aufdrängenden Bewusstsein eines Miss- 
verhältnisses zur Gottheit zurückgedrängt wird, verzichten 
sie selber auf eine gesetzeeberische Tätigkeit. Dieser Ver- 
zicht hat seinen psychologischen Grund in der Tatsache, dass 
die religiösen Vorstellungen, sich nur auf dem Boden realer 
Wirklichkeit bildend und von ihm ihre ganze Nahrung emp- 
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fangend, wohl dem sozialen Inhalt eine höhere, ideale Form 
geben, nie aber auf ihn selbst inhaltlich verändernd zurück- 
wirken können; denn auf einen Lebensinhalt kann nur ein 
anderer Lebensznhalt verändernd wirken; die religiösen Vor- 
stellungen hingegen können nur, wenn sie zu dem in seiner 
Entwickelung zum Schlechteren veränderten sozialen Lebens- 
gehalt in Kontrast treten, vermöge dieses Kontrastes die Er- 
kenntnis des mit dieser Entwickelung stattfindenden Rück- 
schritts erwecken, nie aber selbst Gesetze schaffen, welche die 
soziale Entwickelung in die richtigen Bahnen leiten. Diese 
Beschränkung der Propheten auf das ideale Vorstellungs- 
leben zeigt sich darin, dass sie, die sozialen Missstände als 
Folgen religiöser Untreue ansehend, „die Menschen für die 
traurigen Zustände im Lande verantwortlich machen.“') Nun 
bedeutet diese Auffassung allerdings einen grossen Fortschritt 
gegen den Leichtsinn ihrer Zeit, welcher die widrigen Um- 
stände und die Verhältnisse zur aleinigen Ursache zu 
stempeln bemüht war; aber beide Anschauungen machen sich 
in gleicher Weise der Einseitigkeit schuldig; denn, sind die 
Missstände allein auf die Verhältnisse zurückzuführen, so 
bleibt dem Menschen nichts anderes übrig, als ein pessimis- 
tisches Sichfüren in sein Schicksal; ist aber nur er selber 
mit seinem religiösen Verhalten schuld, so hängt alles ledig- 
lich von einem Gesinnungswandel ab. Von diesem Stand- 
punkt aus haben die Propheten recht, wenn sie einzig aut 
die Vertiefung des religiösen Vorstellungslebens hinarbeiten; 
nur fragt es sich, ob von ihm aus den bestehenden Schäden 
abgeholfen werden kann. Das ist jedoch unmöglich, da 
Menschen und Verhältnisse in gleicher Weise schuld sind, 
d. h. in erster Linie die fehlende Beziehung zwischen beiden, 
welche vollständig auf sozialem Gebiet, und zwar in dem un- 
geordneten Leben des sozialen Verkehrs lag. Dieses aber 
konnte, da die sittlichen und religiösen Entartungen erst als 
Dissonanzen infolge herrschender sozialer Missstände ent- 
stehen, bloss durch eine Gesetzgebung geregelt werden. 


Dass aber religiöse Vorstellungen das soziale Leben in- 
haltlich nicht ändern können, beweist einerseits indirekt die 
Zurückhaltung der Propheten letzterem gegenüber mit realen 


1) Walter, die Propheten, pag. 85. 


Forderungen, welche über die eines Gesinnungswandels 
hinausgehen, andererseits aber direkt die Tatsache, dass das 
Deuteronomium da, wo es sich um Regelung des sozialen 
Lebens handelt, die behufs dessen eingeführten Gesetze auf 
„das im Gemeinschaftstrieb des Menschen wurzelnde na- 
türliche Wohlwollen“!) gründet — und insofern ist das Deu- 
teronomium nicht unter einen Gesichtspunkt mit den prophe- 
tischen Schriften zu stellen —, während es nur da, wo der 
einzelne mit seiner Jahve schuldigen Verehrung in Betracht 
kommt, sich an das religiöse Gewissen wendet. Wir sehen, 
wie psychologisch fein der Kompromiss zwischen Religiösem 
und Sozialem hier ausgearbeitet ist; eine Tatsache, die wir 
allerdings weniger der tiefen Einsicht der Priester jener 
Zeit werden zuzuschreiben haben, als vielmehr der bei ihnen 
nur ganz unvollkommenen Herrschaft der religiösen Idee 
über ihr ganzes Fühlen und Empfinden, so dass ihr Patrio- 
tismus ein natürlich interessierter bleibt (Wohlwollen), die 
religiöse Idee selbst aber sich bei ihnen mit ihren Standes- 
interessen verquieckt (Forderung der kultischen Handlungen). 
So ergeben sich einerseits die Kultus-, andererseits die bürger- 
lich-rechtlichen Gesetze, bei welch’ letzteren der Einfluss der 
religiösen Idee sich vielfach in der Voraussetzung idealer, 
praktisch unverwendbarer sozialer und politischer Zustände 
kundgibt. Die schematische Darstellung von pag. 82 er- 
fährt also eine weitere Fortsetzung. (Siehe die folgende Seite.) 

Liegt hier ein unverkennbarer Nachteil in der im Kultus 
sich anbahnenden Veräusserlichung der religiösen Idee, so ist 
doch andererseits nicht zu verkennen, dass unbedingt ein Fort- 
schritt in der direkten Regelung des Verhältnisses zwischen In- 
dividuellem und Sozialem stattgefunden hat, welche allein den 
Erfordernissen der Zeit entsprechen konnte. Hierin stehen 
die Deuteronomiker unzweifelhaft über den Propheten, welche 
über der Frage nach der religiösen Schuld des Individuums 
die berechtigten Anforderungen desselben an eine Regelung 
des sozialen Lebens ausser acht liessen und so es selbst ver- 
schuldeten, dass ihre religiös-ethische Idee nicht das subjek- 
tive Interesse gewinnen konnte, dass also die ANPassungSs- 
der Entwicklungstendenz unterlag. 


”) H. Schultz: Die Beweggründe zum sittlichen Handeln im vor- 
christlichen Israel, Studien und Kritiken, Bd, 1890, Heft 1, pag. 118sff. 
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Als Resultat ergibt sich für den Zusammenhang des Religiösen mit dem 


Sozialen die Erwartung der Rettung des Volkes bei peinlicher Befolgung 
der priesterlichen Vorschriften. 


Damit ist aber, genau besehen, die Tatsache geschicht- 
lich erwiesen, dass die reale Trennung zwischen Weltlichem 
und Religiösem nieht auszugleichen ist. Deshalb trifit auch 
die Ansicht, nach welcher im Deuteronomium die Umwan- 
delung des Volkes in eine kirchliche Gemeinschaft sich voll- 
zieht, nicht das Richtige. Diese Statuierung des Ueberganges 
des sozialen in ein kirchliches Leben ist entschieden zu be- 
anstanden; zum mindesten enthält dieser Ausdruck eine Un- 
genauigkeit. Die einseitige Auffassung der Propheten, wo- 
nach den Menschen allein die ganze Schuld an den Missständen 
zuzuschreiben sei, hatte im Deuteronomium durch das Hinzu- 
treten der in der Priesterkaste vererbten Anschauung vom 
Werte des Kultus die weitere Folge, dass nicht mehr das 
Religiöse im Sinne der Propheten, sondern der Kultus dazu 
bestimmt war, das reale Leben unter sich zu befassen. Da- 
mit war aber der Machtbefugnis der Priester dem Volke als 
Gesamtheit gegenüber ein weit engerer Wirkungskreis gezogen, 
als derjenigen der Propheten. Konnten diese das Soziale 
mit dem Religiösen unter dem Zeichen der Gesinnung wenig- 
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stens ideell in Einklang bringen, so konnte den Priestern, 
welche den Hauptnachdruck auf den Kultus, als die äussere 
Seite des religiösen Lebens, legten, das Streben nach realer 
Einigung nur scheinbar gelingen, sofern sie die Konzentration 
des Kultus anordneten und das Volk an Fest- und Feiertagen 
im Tempel zu Jerusalem versammelten. In Wirklichkeit aber 
war es dem Kultus unmöglich, das soziale Leben unter sich 
zu befassen, welches vielmehr seine Regelung von Motiven 
des natürlichen Wohlwollens aus erfuhr. Es ist also in dem 
Denteronomium das soziale Leben nicht jene Wandlung in en 
kirchlich-kultisches Leben mit eingegangen, sondern es hat sich 
im Gegenteil gleich dem national-politischen von demselben los- 
gelöst. Das Bedeutsame dieses Schrittes liegt aber darin, 
dass die auf natürliche Triebe und auf ein allgemeines Rechts- 
efühl!) gegründeten sozialen und wirtschaftlichen Gesetze 
dem Volke direkt die Weiterung des Gesichtskreises und die 
Hebung seines geistigen Niveaus auf eine höhere Stufe er- 
möglichten und nicht erst indirekt, wie die Propheten eine 
solehe durch den Hinweis auf den ethischen Gott erstrebten, 
der in dieser Fassung dem Volke ein vollständig fremdes 
Gepräge trug. Ueberall aber, wo wir diesen Fortschritt in 
der geistigen Entwicklung eines Volkes wahrnehmen können, 
stellen sich zwei weitere für dieses segensreiche Folgen 
heraus, nämlich 1) eine Abklärung und geistige Vertiefung 
des religiösen Vorstellungslebens und 2) die Entstehung eines 
die priesterlichen Ansprüche eindämmenden Gegenpoles in 
dem im einzelnen geweckten Selbstbewusstsein in Bezug auf 
sein Verhalten zum religiösen und sozialen Leben. Wenn 
diese im Deuteronomium angeregten Folgen im israelitischen 
Volksleben ausblieben, so liegt dies an der mit dem nationalen 
Untergang zusammentreftenden sozialen Auflösung durch die 
Deportation des kulturfähigen Teiles des Volkes in einen 
anderen nationalen und sozialen Zusammenhang, in welchem 
es lediglich auf ein geistiges Band, die spezifisch israelitische 
religiöse Idee beschränkt war. Also nicht das Deuteronomium, 
sondern das Exil verwandelte das sozial-bürgerliche in ein kirch- 
lich-kultisches Leben. Dieser Abbruch des geistigen Prozesses 
hat als sein notwendiges, reales Korrelat nicht bloss die 


') Steuernagel, Entstehung des deuteron. Gesetzes. Halle 1896 
pag. 126. | 
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Fremdherrschaft, sondern auch die Verbannung. Wäre nicht 
durch letztere die geistige Entwicklung jäh abgebrochen wor- 
den, so hätte von nun an ein aufsteigender Fortschritt statt- 
gehabt; denn mit jenem Gesetzbuch waren einerseits das 
real-soziale, andererseits das ideell-religiöse Leben als die 
für ihn grundlegenden beiden Faktoren einer für die geistige 
Entwicklung unerlässlichen Wechselwirkung festgelegt. So 
aber wurde durch Austilgung des ersteren letzteres in seinem 
Entwicklungsstreben auf sich selbst gestellt. Es musste das 
reale Leben aus sich selbst heraus regeln und war damit 
zu einem Verfahren gedrängt, welches an und für sieh seiner 
rein ideellen Natur widerspricht. Schliesslich hatte sich das 
Volk während des Exils an die religiöse Idee als das einzige 
Band, welches es zusammenhalten konnte, dermassen gewöhnt, 
dass die Idee von sich aus nun auch das von neuem sich 
regende soziale Leben des Volkes regeln musste. So stieg 
ins Ungemessene die Zahl der kultischen Institutionen, die 
das individuelle Leben in Fesseln schlugen und es gewaltsam 
von jeder individuellen Differenzierung fern hielten. Aber 
Priester und Volk waren an dieser Entwicklung gleich wenig 
schuld, sondern vor allem die Verbannung des Volkes, welche 
die bereits seit dem Deuteronomium angebahnte Entwicklung 
noch in ihrem Anfangsstadium abbrach und so die Richtung, 
in der allein ein geistiger Fortschritt möglich war, zum Nach- 
teil für die spätere Zeit umboeg. 

Von diesem Standpunkt der Betrachtung aus haben wir 
allerdings keine Veranlassung zu einer abfälligen Kritik über 
den Wert des Deuteronomiums. Dadurch, dass 'die Priester 
die prophetische Idee veräusserlichen, bereiten sie ihr nur 
ein Schicksal, welches sie mit allen Idealen zu teilen 
berufen ist, deren keinem es je gelungen ist, im 
Staube des gemeinen Lebens die Reinheit und Höhe seiner 
Geburt!) zu bewahren. Darf man es wagen, dies als einen 
Fehler den Priestern zuzurechnen, so müssen wir ihn in seinen 
ersten Anfängen bereits den Propheten zurechnen, insofern 
diese elauben, die von der religiösen Idee her ihnen er- 
wachsene Befriedigung (Gefühl der Gehobenheit) auch jenen 
halben Naturen bieten zu können, die zu schwach sind, um 
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sich ganz unter die Idee zu stellen, und deshalb einer sinn- 
lich-egoistischen Motivierung derselben bedürfen, damit sıe 
überhaupt erst für sie geniessbar werde. Aus dieser Halb- 
heit heraus erklären sich auch Dogmen und allerlei Institu- 
tionen: man will sich den Weg erleichtern und lädt deshalb 
die Idee zu einem freundlichen Entgegenkommen ein. KRe- 
ligion ist aber nur subjektiv erlebbar, und soviel Individuen 
es eibt, die da glauben, in so mannigfaltiger Weise wird 
sich auch das Religiöse gestalten; wo ınan jedoch durch 
solche äusserliche Institutionen die Religion objektiv fest- 
legen will, kann zwar jeder noch so schwächlichen, energie- 
losen Natur zur Befriedigung ihres Gemütes verholfen werden, 
— doch nur auf Kosten der Idee selber. Wie der in dieser 
Richtung von den Propheten gemachte Anfang im späteren 
Judentum seinen Fortgang findet, so wiederholt sich derselbe 
Prozess bei Christus und dem Christentum; ja, er muss sich 
überall abspielen, weil die Idee die Tendenz nach Verwirk- 
lichung in sich trägt, dabei aber auch jeder niedrigen Moti- 
vierung von anderen Seiten her ausgesetzt ist. Gerade hier- 
auf aber gründet sich „ihre Bestimmung, die Wirklichkeit 
zu befruchten. Wir dürfen es daher auch nicht beklagen, 
wenn durch den Einfluss der Priester die prophetischen Ideale 
herabgezogen werden.“!) 


Beachten wir nun vollends, dass erst durch die Herab- 
stimmung dieser Ideale dem Individuum die völlige Erkennt- 
nis seines realen Selbstwertes möglich und so dem sozialen 
Leben eine feste Einkleidung gegeben wird, so dürfte eine 
Geringschätzung des Deuteronomiums hier am allerwenigsten 
am Platze sein. Ideale, die durch Erhebung des einzelnen 
über seine Zeit entstehen, mögen für ihn in seiner einsamen 
Höhe aus sich selbst die grösste Befriedigung bieten, für den 
Durchschnittsmenschen gewinnen sie erst dadurch Wert, dass 
sie sich in die engen Beziehungen seiner Lebensinteressen 
einzwängen lassen. Wo dies geschieht, verliert zwar die 
Idee ibre universalistische Tendenz, hat aber einen anderen 
Vorteil im Gefolge, sofern sie dem Individuum in seinen 
Lebensbeziehungen freien Spielraum lässt und sich darauf 
beschränkt, seiner Wechselwirkung mit dem Sozialen eine 
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höhere Weihe zu geben. Dies ist das grosse Verdienst des 
Deuteronomiums, welches allerdings infolge der Verbannung 
nie zur Geltung kam. Denn ebensowenig, wie der Kultus 
gleich — von der Einführung des Staatsgrundgesetzes an — 
das Volksleben mit seinen Institutionen überschwemmt hatte. 
ebenso sicher hätte sich auf Grund der von sittlich-natürlichen 
Trieben aus geschaffenen Regelung des sozialen Lebens all- 
mählich die höhere geistige Differenzierung des Volkes an- 
gebahnt. Wären aber erst auf dieser realen Grundlage die 
im Leben sich betätigenden Vorstellungen des Volkes ver- 
sittlicht gewesen, so hätten sie nun auch vermöge ihres 
tieferen Gemütswertes auf eine sittliche Veredlung der in 
die religiöse Idee eingehenden Vorstellungen hinübergewirkt. 


Lassen wir noch einmal unseren Blick über die ganze 
Entwickelung gleiten, so können wir das Gesamtergebnis 
folgendermassen bestimmen. Für das naive Bewusstsein des 
Israeliten zur Zeit der Ansiedelung in Kanaan ist das natio- 
nale Leben noch völlige im Religiösen beschlossen, während 
durch den Einfluss der Kultur das Soziale sich aus demselben 
losgelöst und isoliert hat. Damit ist ein bedeutsamer Schritt 
zur individuellen Differenzierung getan, der allerdings, wenn 
er nicht bald zu weiterer, höherer Erkenntnis der sozialen 
Zusammenhänge führt, in jeder Beziehung verderblich zu wer- 
den droht. Denn, bleibt das Individuum bei der Einsicht in 
den Nutzen des Sozialen für seine persönliche Befriedigung 
im Kulturleben stehen, so tritt eine immer weiter fortschrei- 
tende Veräusserlichung der Auffassung vom nationalen Leben 
und dem Zusammenhang desselben mit der religiösen Idee 
ein. Hiergegen reagiert in den Propheten die Tiefe des (Fe- 
müts, welches gegen das oberflächliche Befriedigungsstreben 
des Volkes Front macht, das National-politische aus seiner 
prädestinierten Verknüpfung mit dem Religiösen löst und so 
ersteres in engere Beziehung zu den sozialen—Missständen 
bringt. Das soziale Verhalten des Volkes findet seine ethische 
Wertung vor Gott, dessen Urteil Israel aus seinem nationalen 
Ergehen kund wird. Damit ist für das ideelle Verhalten als 
Massstab die ethische Gesinnung hingestellt, kann aber noch 
nicht der Anspruch auf ein von dem geistig niedrig stehenden 
Volke der sittlichen Idee entgegenzubringendes Verständnis 
erhoben werden, solange nicht die Idee sich in reale, jener (Ge- 


sinnungsforderung entsprechende Institutionen umsetzt. Dies 
vollziehen die Priester, welche das Deuteronomium in die 
Welt setzen, damit zugleich aber das Soziale vom Religiösen 
real trennen, da sie ihre ethischen Forderungen inbezug auf 
das Soziale an die natürlichen Triebe und deren Betätigung 
richten, inbezug auf das Religiöse aber dem Ethischen durch 
kultische Institutionen gerecht zu werden suchen. Die hier- 
mit angestrebte geistige Entwickelung des Volkes wird aber 
plötzlich durch die Verbannung Israels aus ihrer mühsam er- 
rungenen Bahn geschleudert; andere, dem israelitischen Vor- 
stellungsleben ursprünglich fremde Elemente verschaffen sich 
Eingang in dasselbe; ein Prozess, der sich um so leichter 
vollzieht, als die das praktische Handeln bis in die geringsten 
Einzelheiten überwachenden kultischen Institutionen den re- 
ligiösen Glauben der subjektiven Willkür überlassen. 


Die religiöse Betrachtungsweise fasst sich als eine Er- 
gänzung und Vertiefung der geschichtlichen. Dieses Recht 
ist ihr ebensowenig abzustreiten wie das andere, in der 
Prophetie ein psychologisches Problem zu erblicken; sie tut 
der Psychologie aber bitter Unrecht, wenn sie diese trotz 
Anerkennung ihrer vorzüglichen Dienste da, wo es gilt, das 
innerste Wesen der Prophetie zu ergründen, ihres Weges 
weist mit der Rechtfertigung, dass hierin das „UVOTIOLOV 
tod Veod“ liege, „das uns in das Heiligtum um den Thron des 
Höchsten führt“.') Diese psychologische Untersuchung aber 
hofft erwiesen zu haben, dass sie nicht allein als Synthese 
der historischen und religiösen Frage, sondern auch als Ein- 
schränkung der letzteren ihre Berechtigung findet. Wie die 
religiöse Idee die Kraft zu ihrer Entwickelung aus Vor- 
stellungen über das reale Leben und aus den an dieses heran- 
gebrachten Postulaten geschöpft hat, so kann und darf sie 
auch nur in ihrer Beziehung zum realen Leben gewertet 
werden. Wollte man als einziges Band zwischen diesen 
beiden das Bewusstsein, wie es einerseits in der religiösen 
Idee lebt, andererseits zum realen Leben sich verhält, be- 
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trachten, so gäbe dies nur eine äusserst dürftige und lücken- 
hafte Erkenntnis der hier vorliegenden Zusammenhänge; denn 
unser Gemütsleben tritt in seiner ganzen Tiefe ebensowenig in 
unser Bewusstsein, wie der Zweck, den der einzelne bewusster- 
massen mit der in ihm lebenden Idee verbindet, notwendig sich 
mit der in der Idee selbst liegenden Tendenz decken muss. 
Hieraus resultiert für uns die Berechtigung, hinter das Be- 
wusstsein der Propheten und des Volkes zurückzugehen, um 
die an der geistigen Entwicklung beteiligten psychischen 
Tätigkeiten ete. und mit Hülfe derselben die Tendenz der 
Idee selber kennen zu lernen. | 


Damit ist die Streitfrage, ob das Bewusstsein beson- 
derer Gottesgemeinschaft bei den Propheten lediglich eine 
subjektive Erscheinung ‘sei oder auf objektiver Tatsächlich- 
keit beruhe, von uns im ersteren Sinne bejaht worden. Der 
Einwand, dass wir dann auf eine „Phänomenologie“ des 
prophetischen Bewusstseins beschränkt wären, ist eben wider- 
lest worden; hier ist darum nur noch auf den anderen ein- 
zugehen, dass dann „das, was die Propheten als ihr Bestes 
und Höchstes wissen, ihr Verhältnis zu Gott, im letzten 
Grunde doch nur auf Einbildung, nicht auf Tatsache 
beruhe.“!) | | 

Wir glauben nachgewiesen zu haben, dass neben dem 
kulturellen Fortschritt ein solcher im seelischen Leben ein- 
hergeht oder doch wenigstens ihm langsam und allmählich 
folgt, und dass auf diesem Wege allein auch eine Entwicke- 
lung des religiösen Vorstellungslebens möglich ist, wofern sie 
nicht überhaupt unterbleibt. Nun iibermittelt mit ihrer Kul- 
tur und ihrem geistigen Entwickelungsstadium die ältere 
Generation der jüngeren ihre ganze Vorstellungswelt ge- 
wissermassen als ein festes Substrat, an welches das sub- 
jektive Gefühlsleben des einzelnen anzuknüpfen hat. Hier- 
aus wird erklärlich, dass dieses Substrat, welches, auf je 
niederer Stufe wir es betrachten, um so mehr gleichmässig 
religiös gefärbt ist, unmittelbar als eine objektive Grösse, 
als der persönliche Gott mit seinen Eigenschaften und Be- 
tätigungsweisen aufgefasst wird, während dann das von dem 
einzeinen innerlich erlebte als Offenbarung dieses Gottes an- 
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oesehen wird. .So glaubt das Individuum in einer ‚objektiv- 
Ba Idee zu leben, während für unsere psychologische Be- 
trachtung sich hier ein Doppeltes abspielt: 1) Die subjektiven 
religiösen Erlebnisse verschaffen sich in den bei allen Indi- 
viduen des Volkes in ihren Grundzügen gleichen V orstellungs- 
formen Ausdruck, und 2) das so entstandene Substrat ihrer 
religiösen Vorstellungen repräsentiert bei allen dieselben Ge- 
fühle, weil die dem Gemütsleben des einen zugrunde liegenden 
Triebe nie wesentlich, sondern nur graduell von denen des 
anderen abweichen können. Dieses Substrat besitzt an und 
für sich: noch nicht Lebendigkeit, sondern ist nichts weiter 
als ein ökonomisches Mittel in der Entwickelungsgeschichte 
des menschlichen Geistes und ermöglicht als solches nur dem 
einzelnen, früher selbsttätig geistig schaffend mit seiner Kraft 
einzusetzen. Dies kann aber nur geschehen, wenn jenes Vor- 
stellungssubstrat die sein Gemütsleben beherrschende religiöse 
Idee auslöst, d. h. wenn der in unserem (Gremüt lebende re- 
ligeiöse Trieb in jenen Formen Ausdruck. für sein Leben 
findet; ein Prozess, der bei dem Volke als solchem nicht 
möglich war, da seine ganze Vorstellungstätigkeit im realen 
Leben aufging. In Wirklichkeit haben wir es hier also nicht 
mit einem lebendigen (Grotte zu tun, der sich den Propheten gegen- 
über offenbarte, sondern mit einem stark ausgeprägten Gemüts- 
leben in denselben, welches das tote Substrat überlieferter Vor- 
stellungen neu belebte. 

So ist das Bewusstsein objektiver Tatsächlichkeit Gottes 
keine Einbildung, in der sich die Propheten selbst betrogen 
hätten, sondern nur eine Art, in der sich das bei allen 
Menschen aller Zeiten seinem Wesen nach gleicher'weise vor- 
handene religiöse Gefühl äussert. Diese Aeusserung aber 
ist bedingt durch die geistige Gesamtbildung des Individuums 
und der Zeit, von der es abhängt, ist also nie als absolut 
unveränderlich zu setzen, sondern als dem Entwickelungs- 
prinzip unterworfen anzusehen, d. h. die Vorstellungsform, in 
welcher sich das religiöse Gefühl äussert, unterliegt der Ver- 
änderung, ohne deshalb gleich reine Einbildung genannt wer- 
den zu dürfen. — Erhabene, hohe Gefühle gehen stets über 
unsere Ausdrucksfähigkeit hinaus. Das ist es, was den Pro- 
pheten ihre Nichtigkeit im Gegensatz zu der Idee zu Be- 
wusstsein brachte, worin zugleich auch die Wurzel ihrer 
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abrupten Darstellungsweise liegt, wenn sie in höchster Er- 
regung Gott als sprechend einführen. — So ist die sinnliche 
Vorstellung eines real-persönlichen Wesens als Ursächers des 
religiösen Gefühlslebens nur eine mangelhafte Aeusserung 
des letzteren. Jede Wissenschaft verschliesst sich deshalb 
selber den Eingang zu dem psychologischen Verständnis des 
religiösen Erlebens, wenn sie, ihrer Untersuchung an seiner 
Stelle die Vorstellung zu Grunde legend, sich auf die letztere 
beschränkt und sie unter die schiefe Alternative „Einbildung 
oder Realität“') stell. Die Bedeutung des Bewusstseins- 
tatbestandes liegt vor allem in seiner Wertung als Ausgangs- 
punkt der Untersuchung; seine Analyse ist nur Mittel zum 
Zweck der Aufdeckung des ihm zu Grnnde liegenden Ge- 
mütslebens. Erst aus dem Verständnis desselben heraus ist 
es uns möglich, uns in das Bewusstseinsleben der betreffenden 
Zeit hineinzufühlen und nicht bloss hineinzudenken. Eine 
Untersuchung wird aber nur dann ihren Wert erwiesen haben, 
wenn sie auf diesem Wege das Bewusstsein in seinen Haupt- 
zügen derartig für das Gemütsleben erschöpft hat, dass es 
sich aus demselben restlos erklärt. 


Dass mit der Befolgung dieses Prinzips unsere Unter- 
suchung nichts Ungeheuerliches beginnt, zeigt die Aehnlich- 
keit der im Vorangehenden dargetanen Entwickelung mit 
den Ergebnissen der Individualpsychologie und Sozialogie. 
Die dem Kinde unentbehrliche Anlehnung an seine Umge- 
bung wird dadurch, dass es in klösterlicher Einsamkeit und 
Rigorosität erzogen wird, zu der Ausbildung des Charakters 
in der Richtung einer gewissen Verschlossenheit und Sitten- 
strenge führen, andererseits aber auch die Anlehnung an die 
gewohnte Umgebung zu einem nahezu krankhaften Bedürf- 
nis steigern (Exklusivität und Konzentration im Kollektivis- 
mus in der Zeit des Wüstenlebens). Der nachhaltige Ein- 
fluss so gearteter Erziehung macht sich dann bei der durch 
den Eintritt in die Lebensbeziehungen und -interessen all- 
mählich zunehmenden Einschränkung des ursprünglichen 
Charakters und der bisherigen Bedürfnisse dahin geltend, 
dass diese Reaktion des Lebens gegen die Erziehung nie so 
weit führen kann, dass die während letzterer erworbenen 
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Gefühle völlig erstickt werden (das Kulturleben in Kanaan) 
Die äusserste Grenze, welche hier der Prozess erreichen 
kann, besteht darin, dass diese Gefühle in eine latente Form 
übergehen, aus der heraus sie stets von anderer Su her 
(Propheten) wieder neuem Leben zugeführt werden können 
Diese äusserste Grenze wird nicht von allen Individuen er- 
reicht werden, sondern je nach individuellen Verschieden- 
heiten wird in anderen die Erziehung dahin nachwirken, 
dass sie ihrem ursprünglichen Wesen treu bleiben (vergl. den 
israelitischen Mittelstand). Sie bilden dann auch das nor- 
male Zwischenglied zwischen jenen einseitig realistischen 
und einseitig idealistischen Individuen. 


Betrachten wir nun ferner, wie je nach Vorherrschen 
dieses oder jenes Faktors die soziologischen Gebilde wechseln, 
so kann sich uns auch hierin unmöglich der Eindruck ent- 
ziehen, dass wir in der Entwickelung Israels nur einen be- 
scheidenen Ausschnitt aus dem Gebiete psychologischer Ge- 
setzmässigkeit vor uns haben. Wo in einem Staate nur 
Individuen leben, welche die ganze Bildung ihres Charakters 
und ihrer Ideale von der Kultur beziehen, deren Erziehung 
also unter keiner einheitlichen Tendenz gestanden hat — 
vergl. die heidnischen Kulturvölker —, wird dieser Staat es 
nur zu einer gesellschaftlichen Ordnung bringen, welche 
zwar die Beziehungen der Individuen zu einander in Ver- 
kehr und sozialem Leben zu regeln weiss, die Fähigkeit je- 
doch, alles um höhere, einen gewissen Maximalwert individueller 
Befriedigung mit sich führende Ideale konzentrisch zu erup- 
pieren, nie besitzen wird. Andererseits wieder wird da, wo Ideale 
in Richtung der einheitlichen Persönlichkeit unter einer sitt- 
liehen Erziehung sich ausgebildet haben, die idealistische 
Richtung ihre Ideale an das Staatsleben heranbringen, aber 
bei letzterem kein Entgegenkommen finden, da dieses infolge 
des Verlustes seiner Ideale, welche das Hauptmotiv zur 
Staatsbildung gewesen sind, sich bereits in einem egoistischen 
Utilitarismus aufgelöst hat (vergl. das Schema auf pag. 42f.). 
Der Kompromiss, zu dem dieser Gegensatz drängt, kann unter 
Begünstigung durch äussere Verhältnisse nur von einem 
Stande vollzogen werden, dessen Interessen sowohl auf Seiten 
des sozialen Lebens als auch auf Seiten der Ideale liegen, 
der also sowohl sozial als auch religiös — weil alle Ideale 


ste 


auf den niederen Stufen geistiger Entwickelungen in der 
religiösen Idee aufgehen — interessiert ist. Welche Wege 
der Prozess in seinem weiteren Fortschritt einschlagen kann. 
hat die Betrachtung des Deuteronomiums erwiesen. Das 
Soziale kann, zu der Idee erhoben, eine Regelung auf ethischer 
Grundlage erfahren ; wie aber die Idee selbst dabei erniedrigt 
wird, zeigt ihre Veräusserlichung im Kult. Dabei kann das 
ethische Verhalten, welches der Staat dem Bürger als Pflicht 
auferlegt, die in gewissen Vorstellungsverbringungen (Ver- 
heissungsglaube etc.) immer noch latenten Gefühle auslösen, 
das pflichtgemässe Handeln zu einem freiwillig geübten, dem 
Wesen des Menschen entsprechenden Tugendstreben erhöhen 
und so auch auf das religiöse Leben veredelnd zurückwirken. 
Wo dagegen die soziale Gemeinschaft aufgelöst und an ihre 
Stelle die kirchliche getreten ist, wird die letztere zu einer 
juridischen Instanz und vernichtet alles tiefere religiöse 
Fühlen und Empfinden selbst bei den Individuen, welche ur- 
sprünglich auf ein solches angelegt waren. Daher das all- 
mähliche Erlöschen der nachexilischen Prophetie, welche, 
immer mehr volkstümliche Züge annehmend, in der Ach- 
tung sank.!) 


1) Guthe, Geschichte des Volkes Israel, pag. 263. 


Druckfehlerberiehtigung: Auf Seite 46, Zeile 20, muss es statt 
israelischem israelitischem, und auf Seite 62, Note 1, statt 1898, 1859 


heissen. 


Vita. 


Ich, Robert Kurtz, evangl.-luth. Konfession, wurde am 
5. März 1877 zu Bromberg als Sohn des Kaufmanns Heinrich 
Kurtz daselbst geboren. Michaelis 1897 legte ich auf dem 
Andreas-Real-Gymnasium zu Berlin mein Maturitätsexamen 
ab und unterzog mich Ostern 1899 der Ergänzungsprüfung 
auf dem humanistischen Gymnasium zu Gnesen. Ich studierte 
im ersten Semester zu Breslau, wo ich das unter Leitung 
des Herrn P. Greve stehende Seminar der „ev.-lutherischen 
Freikirche in Preussen“ besuchte, und in den drei folgenden 
Semestern zu Erlangen Theologie, wandte mich alsdann aus- 
schliesslich den philosophischen Studien zu, die ich bereits 
an letzterer Universität unter den Herren Professoren Class 
und Falckenberg betrieben hatte, und bezog zu diesem Zweck 
in dem nächsten Semester die Universität Berlin, um mich 
schliesslich an der Leipziger Universität in drei weiteren 
Semestern vorwiegend der Psychologie zu widmen. In Berlin 
waren es hauptsächlich die Herren Professoren Stumpf, 
Dilthey und Simmel, in Leipzig Wundt, denen ich die 
meiste Anregung verdanke. 

Allen meinen Lehrern, insbesondere aber dem letzt- 
genannten Herrn, und Herrn Prof. theol. Guthe, welche die 
vorliegende Arbeit freundlichst begutachteten, spreche ich 
meinen verbindlichsten Dank aus. 
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